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Zoologische Reise 1961/63 nach Ostafrika 
der Landessammlungen für Naturkunde in Karlsruhe

Ein Reisebericht 
II. Teil

V on HELMUT KNIPPER
U nter O stafrika v e rs teh t m an allgem ein T anganyika, K enya und U ganda 

einschließlich der küstennahen  Inseln. M it seiner Fläche von 939 325 km 2, 
w ovon 51 753 km 2 auf B innengew ässer entfallen, ist T anganyika größer als 
K enya und U ganda zusam m en und, auf unsere  V erhältn isse  übertragen , etw a 
so groß w ie Deutschland, Frankreich und Belgien zusam m engenom m en. Es stellt 
einen großen, kom pakten  Landblock etw as südlich des Ä quators dar, zwischen 
V ictoria-, T anganyika- und N yasasee  gelegen. Seine G renzen folgen im a ll­
gem einen natürlichen geographischen G egebenheiten, außer im N orden; h ier 
ist die G renze gegen K enya und U ganda w illkürlich und m it k leinen  A usnah­
men geradlin ig  gezogen. Der größte Teil des Landes b ildet ein H ochlandplateau 
von rund 1 000 bis 1 200 m Mh. A bgesehen  vom niedrigen  K üstenland kann  T an­
ganyika nicht als typisch tropisch bezeichnet w erden, da sein größ ter Teil 
re la tiv  kühl und trocken ist. Es ist außerordentlich v ie lgesta ltig  in jed e r H in­
sicht. G ebirge erheben  sich über w eite  Landstriche. Sie bilden, ganz grob ge­
sehen, e tw a eine riesige„9", deren  geschlossenes Rund die M asaisteppe im N 
um schließt und deren  freies U nterende in großem  Bogen über K ilosa — Iringa 
— M beya zum U fipa-P lateau verläuft. Noch auffälliger und eines der bem er­
kensw ertesten  geographischen Phänom ene überhaup t sind die gew altigen  G ra­
benbrüche, m it denen der m ächtig entw ickelte V ulkanism us in Zusam m enhang 
steht, und die dadurch bed ing te  A bflußlosigkeit und m ithin V ersalzung w eiter 
Gebiete.

Echte W üsten  fehlen, aber auch R egenw älder als anderes Extrem  sind selten. 
W enn irgendein  Landschaftstyp überhaup t als charakteristisch bezeichnet w erden 
kann, dann m üßte es w ahrscheinlich der des M iom bow aldes sein m it oft ihn 
um gebendem  spärlicher m it Bäumen bestandenem  G rasland, in beiden  häufiger 
oder se ltener gew altige G ranitberge aufragend mit rundlich herausgew itterten , 
nackten, aufeinandergetü rm ten  Blöcken, die so auffallende W ahrzeichen des 
H ochlandes w estlich der H aup tgeb irgsketten  sind. M iom bow ald und m it ihm 
vergesellschaftetes Buschland und Dickicht bedecken über die H älfte der Land­
fläche T anganyika 's, und zw ar hauptsächlich das w estliche Z en tra lp la teau  und 
den Südosten außerhalb  des G ebirgsbogens. Der größte Teil dieses Landschafts­
typs ist T setsefliegengebiet. Ein w eiteres V ierte l des festen  Landes w ird von 
G rasland m it nicht geschlossen stehenden  Bäumen und Büschen eingenom m en, 
ein w eiteres Zehntel, insbesondere in den H ochländern des N und S, von G ras­
land m it w eniger als 10%  Baum- und Gebüschbewuchs. W iederum  etw a Vio 
nim m t derzeit oder auch früher bebautes und dann verlassenes A ckerland ein. 
G eschlossene R egenw älder bedecken nur e tw a 10 000 km 2, also w enig m ehr als 
1 % . Fast %  des Landes sind unbew ohnt. A ndererseits sind %  der B evölkerung 
auf Vio se iner Festlandfläche konzentriert.

O bwohl seh r w enig w irklich geschlossener W ald  existiert, ist doch kein 
M angel an Bäumen. Der Boden ist fast überall gut bew achsen, und selbst auf
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den w eiten  Gras- und D ornbuschsteppen findet m an die so charakteristischen 
Schirm akazien, oft zusam m en m it g ro tesken  A ffenbrotbäum en (Baobab) und 
K andelabereuphorbien . Ihre S ilhouetten  sind für das In land so typisch w ie K okos­
palm en, K asuarinen und M angroven  für die Küste. Die große Schw ierigkeit einer 
richtigen Schilderung der Landschaft und die großen W idersprüche in Berichten 
ä lte re r R eisender kom m en v o r allem  durch die unglaubliche V erw andlung  einm al 
jährlich beim  Einsetzen der Regen. W o bis dahin eine trostlo se  H albw üste  m it 
nackter ro tb rauner Erde w ar, bedecken dann innerhalb  w eniger Tage frisch­
grüne G räser und leuchtende B lüten den Boden. Am auffälligsten  ist d iese V er­
änderung  in G ebieten  m it m inim alen jährlichen R egenm engen. Fällt in solchen 
dann auch noch einm al e ine R egenzeit aus, dann h a t das für T iere und M enschen 
k a tas tropha le  Folgen. So ist gerade  h ier der W echsel der beiden M onsunw inde 
von em inenter W ichtigkeit. In einem  großen Teil O stafrikas w eht e tw a von 
O ktober/N ovem ber bis Jan u ar/F eb ru a r der N O -M onsun und w ährend  des g rö ­
ßeren  Teiles des restlichen Jah res  der SO-M onsun. Beide sind vom  Indischen 
O zean her kom m ende S tröm ungen k üh le re r Luft, die zum therm ischen Ä quator 
hinfließen. Da d ieser sich jahreszeitlich  verschiebt, dem  V ertika ls tand  der Sonne 
folgend, verschiebt sich auch die Zone bzw. die Zeit der Regen. Nicht d ieser 
oder jen e r M onsun „bringt" Regen (von einzelnen hohen G ebirgen abgesehen), 
sondern  es regnet jew eils dort, wo beide W inde aufeinandertreffen , also der 
eine nicht m ehr und der andere  noch nicht k räftig  w eht, wo die aufste igende 
Luft sich abküh lt und  ihre Feuchtigkeit als Regen entläd t. Dies ist aber nur 
eine äußerst sim plifizierte D arstellung, und die tatsächlichen, oft sehr un reg e l­
m äßigen V erhältn isse  in O stafrika sind v ie l kom plizierter und von e iner großen 
Zahl w eite re r Fak to ren  und lokaler G egebenheiten  abhängig.

N un aber w ieder zur Reise selbst. Ihr W eg und die hauptsächlichen T ätig ­
keitsgeb ie te  gehen aus der K artenskizze hervor. Da der V erlau f der ers ten  
Reise nicht ohne Einfluß auf den der zw eiten  w ar, w urde auch die Route der erste- 
ren  dargestellt. W ar ich dam als z. B. über ein halbes Jah r im K üstengebiet und 
m ehrere  W ochen am T anganyikasee, dafür n u r sehr kurz im N orden, so w id­
m ete ich diesm al über ein halbes Ja h r  dem  N orden und w ar dafür an der K üste 
nu r kurz und im w estlichen G renzgebiet überhaup t nicht, dafür jedoch bis in 
N W -K enya und m ehrere  M onate en tlang  der R andgebirge vom  U sam bara-G e- 
b irge über N guru-, U luguru- und U tschungw e-G ebirge bis zum Südrand des 
U bena-Hochlandes.

Im G ästehaus der Sisalpflanzung A lavi bei Soga w ollte  ich lediglich m eine 
Basis für die versch iedenen  w eiten  und langen  In landsafaris einrichten, einen 
Teil der Sachen lassen und die K isten und K annen m it A usbeute  ansam m eln 
und lagern. Es sollte aber anders komm en. Aus w enigen  Tagen h ier w urden  
fast sechs W ochen; v ie le  R egelungen m it B ehörden, A u to repara tu ren  und an ­
deres ließen g era ten  erscheinen, in der N ähe der L andeshaup tstad t D ar es 
Salaam  zu bleiben, bis alles W ichtige erled ig t w ar. Das restliche Großgepäck 
holte ich gleich A nfang Ja n u a r  nach Soga, bekam  einen neuen  Führerschein 
für T anganyika sofort, W affenlizenzem  für die zw ei F lin ten  sehr bald, die für 
die zw ei Büchsen nach zw ei W ochen, die für die P istole nie. Lange dauerte  
es dieses Mal, bis ich eine G overnor's Licence vom  Chief Game W arden  in Dar 
es Salaam  erhielt. Das ist eine w issenschaftliche und m useale Sam m elerlaubnis, 
die kosten los ist. 1952 h a tte  sie m ir der dam alige Game W arden , der v iel zu 
früh versto rbene Mr. SWYNNERTON, sofort per Post in die W ildnis des 
Rufiji-Deltas geschickt, gültig  für alles W ild. D iesm al gingen Rückfragen zu 
mir und m eine A ntw orten  nach Dar es Salaam , bis ich schließlich rundw eg 
erk lärte , ich könne v o rher nicht angeben, w iev iele  Exem plare von jed e r V ogel­
art ich zu sam m eln gedächte (es g ib t in O stafrika 1 476 A rten  Vögel), w olle 
und m üsse aber nun endlich anfangen können  zu sam meln. D iesm al erh ie lt ich 
dann nach v ie r W ochen eine G overnor's Licence für alle nicht geschützten W ir-
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....... 1961/63 ein- oder mehrfach befahrene Routen.
oooooo 1951/53 ein- oder mehrfach befahrene Routen.
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■ Orte längeren Aufenthaltes und vielfacher Exkursionstätigkeit 1961/63.
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beltie re  (bis 5 Exem plare je  A rt), für geschützte V ögel (bis 2 Exem plare je  Art), 
und für ein ige geschützte Säugetiere, nach A rt und A nzahl besonders aufge­
führt. A usgenom m en aber w aren  diesm al alle als jag d b ar k lassifiz ierten  Säuge­
tiere, also das sog. „W ild". H ierfür m ußte ich, w ie jed e r Sportjäger, kostsp ielige 
Jagdlizenzen für „Besucher" in e iner belieb igen  R evenue Office erstehen . Eine 
G eneral Game Licence k oste te  für Besucher 1 000 Sh. und gilt ein  Jah r. D arauf 
ha t m an 31 A rten  Säuger in 58 E xem plaren zum Abschuß frei, außerdem  „Feder­
w ild" in unbegrenzten  M engen. V on 10 A ntilopenarten  sind allerd ings nu r $  $  
zu schießen erlaub t. Die b eg eh rte ren  und  se lteneren  W ildarten  w ie Elefant, 
Löwe, Leopard, Kafferbüffel, G roßer und K leiner Kudu, O ryx, Säbelantilope,
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G erenuk, K lipspringer, Seidenaffen, K lippschliefer, Strauß u.v.a. sind nicht in 
d ieser a llgem einen Jagdlizenz en thalten . Für sie muß m an einzeln Z usatzli­
zenzen lösen, die nur in V erbindung  m it e rs te re r und so lange w ie d iese läuft 
gelten. Diese Supplem entary  Game Licences sind für manche A rten  recht teuer, 
und ich le iste te  m ir nu r w enige. Nach Jah resfris t sind alle Jagdscheine v e r­
fallen, gleich ob m an viel oder w enig geschossen hat.

An der K orallenkalkküste  bei D ar es Salaam  h a tte  ich früher v ie le  W ochen 
lang über und un te r W asser gesam m elt und beobachtet und auch die Land­
schneckenfauna eingehend stud iert; so w ar diesm al m eine T ätigkeit do rt nach 
S tunden zu zählen w ährend  der verschiedenen teils m ehrtäg igen  Fahrten  zur 
H auptstad t. Umso e ingehender befaßte ich mich m it der je tz t gegen Ende der 
k le inen  R egenzeit reich en tfa lte ten  M olluskenfauna um Soga. Die flachwellige 
Landschaft besteh t geologisch aus sehr kalkarm en, sandig-lehm igen, grünlich­
grauen  fluv iatilen  A blagerungen  der Pluvialzeit, ste llenw eise m it horizon talen  
Schnüren k le iner Quarz- und  G neisgerölle, den sog. M ikindanischichten. Durch 
O xydation  gehen sie an der O berfläche in Rotlehm  über, und besonders w enn 
nach einem  Regen die Sonne scheint, leuchten W ege, gerein ig te  Teile der S isal­
pflanzung und andere kah le  B odenstellen grell ro t in k räftigem  K ontrast zur 
frischgrünen V egetation . Sow eit keine Pflanzungen angeleg t sind, ist das von 
etw a 100 bis 350 m Mh. nach W esten  ansteigende Land m eist von Buschwald 
bew achsen, teils licht m it v iel G rasunterw uchs, teils unterholzreich  und ande- 
re ro rts  w iederum  ein schw er durchdringbares Buschdickicht m it v ie len  Schling- 
und R ankengew ächsen bildend. V on den v ielen  A rten  Bäume und Büsche b leib t 
ein  Teil auch w ährend  der Trockenzeit grün, andere stehen  dann entlaub t. 
G rößere Säugetiere  gab es h ier w enige. Die Paviane w aren  sehr scheu, da zu 
ih rer Bekäm pfung eigens ein bew affneter P flanzungsarbeiter m it Fahrrad  e inge­
setzt war. Es gab sehr ze rs treu t einige Buschböcke. Etwas m ehr kam en Busch­
schweine vor, die nachts die E ingeborenenfelder heim suchten und die H aup t­
nahrung  der h ier gar nicht so se ltenen  Löwen bilden. Ihr nächtliches Erscheinen 
brachte m ehrfach A rbeiter zum A usreißen, die m it dem A ufladen von S isal­
b lä tterbündeln  beschäftigt w aren. Auch w urden  in der ers ten  N acht m eines 
D ortseins fünf Kühe in einem  Kral im Dorf Soga von Löwen gerissen  und zum 
Teil in den nahen  Busch geschleift, w ie w ir andern tags festste llten . G erade 
im w ildarm en K üstengebiet verg re ifen  sich Löwen viel häufiger an H austieren  
und manchm al auch E ingeborenen als e tw a in den w ildreichen S teppen der 
N ordens. V on k le ineren  Säugern  w ar nachts hin und w ieder das rötlich-reflek- 
tierende A ugenpaar eines G roßen Bushbaby [Galago crassicaudatus panganiensis 
(MATSCHIE, 1905)] im Schein der großen S tablam pe in e iner K okospalm enkrone 
zu sehen oder sein G eschrei zu hören. In dichtbelaubten  M angobäum en hingen 
H underte  „Fliegender Füchse" [Epomophorus sp.] tagsüber schlafend an Zweigen 
und nachts, ebenfalls kopfunten, an reifen M angofrüchten fressend.

Umso reicher w ar die V ogelw elt v e rtre ten . H err ANDERSEN h a tte  bere its  
ein halbes Ja h r  vo r m einer A nkunft einen geeigne ten  A frikaner nam es ALI 
ausgesucht und ihn durch ATHUM ANI im V ogelp räparieren  an lernen  lassen. 
Letzteren ha tte  er mir vo r zehn Jah ren  für einige M onate auf Safari m itgegeben, 
und ich w ar fachlich w ie charakterlich äußerst zufrieden gew esen dam als. So 
konnte  ich auch diesm al sofort m it V ogelsam m eln beginnen, v o re rst allerd ings 
nu r auf Pflanzungsgelände, bis ich die G overnor's Licence hatte . Die <5 ¿5 der 
W ebervögel, H onigsauger und anderer Fam ilien w aren  im farbenprächtigen 
B rutkleid; B ienenfresser, G lanzstare  und W ürger saßen m it V orliebe auf den 
hohen B lüten der S isalagaven, Kuckucke, Lerchen, Tauben, Regenpfeifer und 
v iele andere w aren  häufig. M eine nächsten N achbarn w aren  zahlreiche S treifen­
schw alben [Hirundo abyssinica unitatis SCLATER & MACKWORTH-PRAED, 1918], 
die un te r der Decke der V eranda m eines G ästehäuschens ihre retortenförm igen  
N ester m it den langen  E ingangsröhren hatten . N achts fiel besonders die Gabun-
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Nachtschwalbe [Caprimulgas fossil HARTLAUB, 1857] auf, durch ihre großen 
ro treflek tierenden  A ugen von w eitem  zu erkennen; diese V ögel sitzen nachts mit 
V orliebe auf Fahrw egen und fliegen ers t unm itte lbar vor dem W agen  hoch. 
Reizvoll w ar auch der zur W asserverso rgung  aufgestau te  Teich, auf dem Zw erg­
gänse [Nettapus auritus (BODDAERT, 1783)] schwammen und Jacan as [Acto- 
philornis africanus (GMELIN, 1789)] m it ihren  riesigen Zehen auf den in Ufer­
nähe fast lückenlos schw im m enden B lättern  der b lauv io le tt b lühenden  W asser­
rose [Nymphaea stellata WILLD.] nach N ahrung  suchend um herliefen.

An Schnecken gab es im Teich häufig die linksgew undene A m pullariide 
Lanistes (Meladomus) purpureus (JONAS, 1839), deren  oberste  Schalenw indungen 
m eist zers tö rt sind, etw as se ltener die m ehr rundliche rechtsgew undene Pila (P.) 
letonrneuxi (BOURGUIGNAT, 1879) aus der gleichen Familie. V on m ehreren  
A rten P lanorbiden w ar m ir eine Biompkalaria-A rt besonders bem erkensw ert, w eil 
diese G attung als Zw ischenw irt von Schistosoma mansoni e rkann t ist. D ieser 
T rem atode leb t bekanntlich in den B lutgefäßen des Dickdarmes, das verw and te  
— haematobium  in denen der H arnblase, und beide erzeugen  die in O stafrika 
w eitverb re ite te  gefürchtete B ilharzia-K rankheit beim  M enschen. Als Zwischen­
w irt le tz te re r A rt w urde ers t in n euerer Zeit die P lanorbiden-U ntergattung  
Bulinus (Physopsis) fes tgestellt; auch diese fand ich um Soga und später an 
v ielen  anderen  O rten, jedoch nur im Schlamm k leiner tem porärer G ew ässer. 
In w ahrscheinlich ebenfalls jahreszeitlich  austrocknenden k leinen  Teichen im 
Buschwald um Soga gab es sehr zahlreiche die T hiaride Cleopatra (Cl.) africana 
(MARTENS, 1878) m it ih ren  spitzen und gebänderten  juven ilen , aber deco llierten  
und m eist m it dunkelbraunem  Schlamm überzogenen erw achsenen Schalen. Von 
Landschnecken fielen vor allem  große A chatiniden [Achatina (Lissachatina) fulica 
hamillei (PETIT, 1059)] auf, deren  sp itzkegelige Schalen bis 16 cm hoch w erden. 
W ährend  sie die heißen S tunden des Tages gern  an schattigen S tellen  von 
Baumstämm en, H ausw änden, S isalb lättern , B ananen- und Canna-Stengeln  u. ä. 
ziemlich in ih r ste ts abw ärts zeigendes G ehäuse zurückgezogen verbrachten , sah 
man sie zwischen A bend- und M orgendäm m erung überall, selbst auf ganz 
kahlem  Sandboden, herum kriechen. Groß w ar die Zahl der gesam m elten  k le i­
neren  bis k le insten  Landschnecken, w enn sie auch nur re la tiv  w enigen A rten  
angehörten . A bends betrieb  ich m eist Lichtfang beim G ästehaus, der Sisalfabrik 
oder am Teich; der Insek tenanflug  w ar besonders bei regnerischem  W ette r 
gew altig  und präparatorisch  nur zu einem  kleinen  Bruchteil zu bew ältigen.

Als ich am A bend des 30. I. 1962 m it der nach manchem H in und H er endlich 
erhaltenen  G overnor's Licence zufrieden aus D ar es Salaam  zurückkehrte, erfuhr 
ich, daß H err ANDERSEN in etw a einem  M onat als Leiter e iner größeren  S isal­
pflanzung der Firm a nach M ikindani v erse tz t w ürde und also auch ich dann 
le ider das G ästehaus räum en müßte. G erade gut eingerichtet, packte ich alles 
w ieder sorgfältig  ein  und fuhr am 7. II. m it vollem  W agen  und ALI auf Suche 
nach einem  neuen  D auerquartier los, zunächst zum O strand  des U luguru-G ebir- 
ges. In der katholischen M issionsstation  M atom bo kann te  man mich von früher 
und nahm  mich sehr ne tt auf. A ber als H auptlager e ignete sich der Platz nicht 
w egen der schlechten V erkehrsverb indung ; auch w ar m an räum lich beeng t und 
ha tte  im m er noch kein  elektrisches Licht. Dennoch blieb ich eine W oche dort 
und untersuchte  noch einm al insbesondere den tropischen R egenw ald oberhalb 
des Ruvu-Flusses zwischen Kimboza und K ibungu und andere, k le inere  Reste 
d ieser in O stafrika seltenen  Form ation. Sie reicht h ier ste llenw eise bis in 
300 m Mh. herab , wo m it bis zu 4 000 mm Jahresm enge eines der regenreichsten  
G ebiete des Landes ist. H äufig sind R aphia-Palm en [Raphia mombuttorum  
DRUDE] und an sum pfigen S tellen en tlang  der Bäche Schraubenbäum e [Pandanus 
stuhlmanni WRBG.] m it ih ren  zahlreichen Stelzw urzeln. Colobus- und besonders 
Blauaffen sind ziemlich häufig, es gibt einige Leoparden, und h ier ist der 
einzige mir bekann te  O rt in O stafrika, wo Löwen gelegentlich im R egenw ald
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angetroffen  w erden. V erm utlich jagen  sie h ier auf Buschschweine, denn andere 
B eutetiere  kom m en h ier kaum  vor, abgesehen  von Blauen und A bbott's  D uikern.

An W asserm ollusken  en thalten  die Bäche im R egenw ald ebenso w ie die F lüß­
chen außerhalb  äußerst zahlreich die dickschalige, linksgew undene A m pullariide 
Lanistes (Leroya) bourguignati (GRANDIDIER, 1887) und an flachen, ruh igen  S te l­
len die sehr spitzhäusige, hochgew undene T hiaride Melanoides (M.) tuberculata 
(O. F. MÜLLER, 1774). L etztere häufig in unseren  A quarien  zu findende Schnecke 
ist heu te  über große Teile A frikas verb re ite t, w urde aber w ahrscheinlich mit 
dem R eisanbau aus V orderasien  und Indien eingeschleppt. Zahlreiche S trept- 
ax idae w urden  aus W aldm ulm  ausgelesen  und -gesiebt, von w inzigen Gulella- 
A rten  über die größeren  der G attung  Gonaxis, deren  G ehäuseachse eigentüm lich 
gebogen erscheint, bis zur e tw a 25 mm hohen Eustreptaxis craveni (E. SMITH, 
1880) und der regelm äßig  hoch-eiförm igen Ennea ovoidea (BRUGUIÈRE', 1789) mit 
fast 50 mm G ehäusehöhe. Die S trep tax idae  leben räuberisch und fressen insbe­
sondere andere Landschnecken aus. A ls einzige A chatinide fand ich im dichten 
R egenw ald Achatina (Liss.) reticulata PFEIFFER, 1845, m it bis zu über 20 cm 
G ehäusehöhe die zw eitgrößte lebende Landlungenschnecke überhaupt. A. (Liss.) 
zanzibarica BOURGUIGNAT, 1879, die zw eite um  M atom bo vorkom m ende Art, 
fand ich mit der vo rigen  nie zusam m en, sondern  ste ts nur außerhalb  geschlos­
senen R egenw aldes in Sekundärbusch und auf E ingeborenenfeldern . O hne 
K enntnis der Fundbiotope w ürde m an w ahrscheinlich gerade  um gekehrt v e r­
m uten, daß die k leinere , dünnschaligere und dunklere  zanzibarica eine R egen­
w aldart sei, die starkschalige, g rößere und bei fehlendem  Periostracum  he ll­
bräunliche reticulata aber eine A rt offener oder gar sem iarider Landschaft.

Noch im m er schliefen tagsüber v iele  hundert F lederm äuse [Tadarida (Mops) 
brachyptera (PETERS, 1852)] un te r dem Kirchendach und der V eranda des P a te r­
gebäudes, genau  w ie vo r zehn Jah ren , und verließen  ihre U nterschlupfe w äh­
rend der A benddäm m erung, indem  sie sich in A bständen  von 3—4 Sek. aus 
einem  Spalt ins F reie fallen ließen und davonflogen. A uf sie h a tte  es ein  F le­
derm ausbussard  abgesehen  [Machaeramphus alcinus anderssoni (GURNEY, 1865)]. 
M ehrere A bende h in te re inander beobachtete ich, w ie er eine gute halbe S tunde 
lang reißend  und gew andt um die Kirche flog, F lederm äuse fing und sie im 
Flug aus seinen Fängen heraus fraß. Auch vor zehn Jah ren  h a tte  ich h ier einen 
beobachtet, die A rt aber nie w ieder andersw o in T anganyika gesehen. Die 
V ogelsam m lung w urde um  v ie le  schöne A rten  verm ehrt. A ber ich m ußte w eiter, 
eine Bleibe suchen und neue G egenden untersuchen, wo ich nicht schon früher 
w ochenlang w ar. Zufällig hö rte  ich, daß am N ordfuß des U luguru-G ebirges 
unw eit von  M orogoro H err GERD HEINRICH m it F rau  und Sohn cam pte und 
V ögel für die Yale U niversity  sam m elte. A ls ich am 15. II. das gastliche M atom bo 
verließ  und über den K iroka-Paß Bigwa erreichte, ha tten  die HEINRICHS gerade 
zwei Tage v o rher abgebaut und w aren  zum U sam bara-G ebirge gefahren. Dafür 
ste llte  mir der einzige P ater der aus einem  Polenlager hervorgegangenen , b au ­
lich um fangreichen dortigen  M ission ein Zimmer sow ie Räume für m eine Sachen, 
für ALI und dessen A rbeit zur V erfügung. Bigwa w urde ein gew isser Ersatz 
für Soga; es ha tte  günstige Straßen- und B ahnverbindung, reichlich reines 
W asser, elektrisches Licht und sogar Telefon, w ar auch nicht ganz so heiß.

U nm ittelbar südlich von Bigwa ste ig t das U luguru-G ebirge seh r schroff bis 
über 2 000 m Mh. empor. Es ist ein  Inselbergm assiv  aus G neis m it G ranitgängen  
und reichlichen G lim m ervorkom m en, durch Längs- und Q uertä le r seh r zerrissen  
und unw egsam , und gilt als das schönste G ebirge O stafrikas. B reitere T alsohlen 
sind selten, europäische Pflanzungen fehlen fast ganz, und die m eisten  E inge­
borenenfelder liegen an den bis 45° geneig ten  H ängen, w ährend  die Dörfchen 
luftig und w eith in  sichtbar auf B ergvorsprüngen und -sätte ln  stehen  und m eist 
noch die ursprüngliche R undhüttenform  m it senkrechten  Palisaden und k eg e­
ligem  G rasdach zeigen. Die Rodung der ste ilen  H änge bedeu te t bei der hohen
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Regenm enge eine große E rosionsgefahr für den Boden. W as an R egenw ald noch 
vorhanden ist w urde längst zum W ald reserv a t erk lärt. U nzuverlässig  w erdende 
W asserversorgung  w ürde zudem  die S isalindustrie im M orogoro-D istrikt b e­
drohen, aber auch das ganze Land bis D ar es Salaam . Denn die H aup tstad t 
erhält heu te  den größ ten  Teil ihres T rinkw assers von einem  neuerbau ten  
W asserw erk  bei V ikuru ti durch F ilterung  aus dem Ruvu-Fluß, der w ie auch 
seine größeren N ebenflüsse aus dem U luguru-G ebirge kommt. 1952 w ar ich 
Zeuge einer g roßangeleg ten  U m erziehungsaktion  un te r europäischer Leitung 
gew esen. Die W aluguru  so llten  von ihren  bodenzerstörenden  M ethoden abge­
hen und ihre ste ilen  Felder te rrassieren , und sie ha tten  es, angesporn t durch 
Prämien, großenteils bere its  sehr schön durchgeführt. Auch sollten  Fluß- und 
Bachufer befestig t w erden, und die R egierungsbeauftrag ten  versuchten, die Be­
w ohner zu K om postherstellung und S tallfü tterung  zu bew egen. A ber das w ar 
nur bis 1954 gutgegangen. Schon ein Jah r darauf nahm  der bis dahin  m ehr 
passive W iderstand  Form en o rgan isierter A uflehnung an gegen alle neuen, 
von den a lthergebrach ten  abw eichenden M ethoden und den h ierfür e ingesetzten  
Stab. 1962 sah ich bere its kaum  m ehr Spuren der e instigen T errassierung  von 
Eingeborenenfeldern.

Die hohen Teile des ganzen G ebirges sind auch heu te  noch m it geschlossenem  
Regen- und N ebelw ald  bedeckt, ausgenom m en die höchsten Gipfel und allzu 
steile Felsw ände. Er reicht an der O stseite  e tw a bis 1 500 m Mh. herunter, 
stellenw eise auch tiefer, und muß sich früher bis fast an den G ebirgsfuß erstreckt 
haben, w ie v ie le  Reste bew eisen. A n der m it rund  1 500 — 1 800 mm im Jah r 
bedeutend  regenärm eren  und kah leren  W estse ite  h ingegen, etw a oberhalb 
M geta — Chenzem a, beg inn t der U rw ald erst in fast 2 000 m Mh. H at man 
nach m ühsam er K raxelei durch hohes Gras, A dlerfarn, G estrüpp und sekundären  
Buschwald endlich den B ergregenw ald  erreicht, dann kann  m an m eist besser 
ausschreiten. Bis 50 m ragen  die Stäm me von Podocarpus [Stielfruchteibe], 
Stearodendron, Ocotea, Serindea, Chrysophyllmn und v ie len  anderen  Bäumen em­
por, und im U nterw uchs fallen herrliche Baumfarne, riesenb lä ttrige  w ilde Ba­
nanen, baum artige Schaftlobelien und A roideen besonders auf. A n manchen 
Stellen durchw andert m an oberhalb  einen B am busgürtel oder muß sich h in ­
durchhauen, falls es keinen  Pfad gibt; an anderen  geht der M ontanregenw ald  
ohne solche allm ählich in N ebelw ald  über. Selten scheint h ier die Sonne, es 
ist feuchtkalt, m an ist fast im m er von N ebel eingehüllt, und das erhöh t noch 
den gespenstischen Eindruck der m ehr und m ehr verk rüppelten , dick m it B art­
flechten überzogenen  B aum gestalten. B aum ericaceen tre ten  auf, und schließlich 
hört nach oben, w ie etw a auf dem rund 2500 m hohen zen tra len  Lukw angule-Pla- 
teau, jed e r geschlossene Baumbewuchs auf. V erzw eigte, 4-6m hoheR iesen lobelien  
[Lobelia lukwangulensis ENGLER] ragen  neben  einzelnen B aum heidegruppen über 
das w eite, völlig  unbew ohnte G rasland, auf das häufig H agelschauer n ied e r­
gehen. Zu m einer V erw underung  sah ich da oben, als die W olkenfetzen  m ittags 
einm al den Blick w eiter freigaben, eine Rotte Buschschweine über das G rasland 
tro tten .

A bgesehen von einer A nzahl Affen und einer am Rand von D ar es Salaam  
geschossenen Löwin w ar die Jagd  auf Säugetiere  von Bigwa aus enttäuschend. 
D er südliche Teil der ehem als w ildreichen M kata-S teppe ist je tz t W ild reservat. 
H ier, rund 270 km auf m eist asph a ltie rte r S traße von D ar es Salaam  aus zu 
fahren, ist die küstennächste M öglichkeit für Touristen, in T anganyika einiges 
an W ild zu sehen w ie E lefanten, Flußpferde, Giraffen, Kafferbüffel, L ichtenstein 's 
H artebeeste , Blaugnus, Elen- und Schw arzfersenantilopen, Z ebras u. a. D er N ord­
teil der M kata-S teppe bis zur Z en tra lbahn  gehört je tz t großenteils zu einer 
riesigen  Rinderfarm , deren  freundlicher M anager das w enige noch vorhandene 
W ild gerne e rha lten  w ollte, ausgenom m en die gelegentlich in größeren  H erden 
um herziehenden Kafferbüffel. Noch w eite r nördlich erstrecken sich um den
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W am i-Fluß bis zum N guru-G ebirge heu te  riesige neue L andw irtschaftsbetriebe. 
Sehr v iel erfolgreicher w ar das V ogelsam m eln. Noch w aren fast alle A rten  in 
der Brutzeit, und neben der auf 260 Stück angew achsenen Balgsam m lung packte 
ich eine große Kiste m it den verschiedensten  W ebervogelnestern  sam t Palm ­
b lä ttern , Baum zw eigen und Schilfrohrstengeln und konserv ie rte  teils auch die 
zugehörigen Eier und Jungen . Cham äleons, S treifenskinke, die verschiedensten  
Schlangen, H underte  von T ausendfüßlern, Skorpione, Spinnen, Süßw asserk rab ­
ben und v ieles andere w anderte  in die A lkoholkannen. Ganz abgesehen  von den 
M ollusken; für sie w ar der D uschraum  der M ission fast allein  von m ir mit 
Beschlag belegt. Von den oft großen Serien jed e r Schneckenart w urde nach dem 
A btö ten  in verschlossenen w assergefü llten  K annen jew eils nu r ein k le inere r 
Teil in ausgestrecktem  Z ustand ganz in A lkohol konserv iert. V on den anderen  
m ußten Stück für Stück die W eichkörper aus den Schalen gedreh t und gezogen 
w erden; le tz tere  w urden un te r fließendem  W asser innen und außen gut gew a­
schen, dann ausgeschleudert und getrocknet. Auch h ier fand ich Ach. (Liss.) zanzi- 
harica in der K ulturzone häufig, reticulata aber auf R egenw aldreste in den 
Bachschluchten am G ebirge beschränkt, w ährend  in höheren  Lagen ab etw a 
1200 m Mh. Ach. (Euaethiopina) loveridgei (CLENCH & ARCHER, 1930) die einzige 
A chatinide zu sein scheint. Einen V ertre te r von Archacbatina (Tholacbatina 
BEQUAERT, 1950) habe ich tro tz in tensiver Suche nicht finden können. Im 
M ontanregenw ald  sind je  m ehrere  A rten  S treptaxidae, Subulinidae und Poma- 
tiasidae die m eistgefundenen Landschnecken.

Am 5. III. kam  aus D ar es Salaam  ein Schreiben an mich, daß ich alsbald  den 
Einfuhrzoll für den W agen  entrichten  sollte, andernfalls er beschlagnahm t 
w erden  könnte. Bei Ü bernahm e ha tte  ich ihn mit deutscher Zollnum m er v o r­
gefunden und, solange die in te rna tiona le  Zulassung noch gültig  war, auch w eiter 
so laufen lassen. Als zw eite Ü berraschung ging am nächsten Tag urplötzlich ein 
sehr heftiger G ew itterregen  nieder, der alle m eine auf dem überdachten  Balkon 
des M issionshauses zum Trocknen ausgebre ite ten  Insekten-, Vogel- und F ell­
sam m lungen durchnäßt hatte , ehe ich von e iner k leinen  E xkursion zurück sein 
und sie eiligst ins H aus bringen  konnte. Es regnete  auch die ganze N acht und 
den folgenden Ascherm ittwoch durch, die M ittagstem pera tu r sank  erstm als un ter 
30° C., und es bestand  kein  Zweifel mehr, daß die große R egenzeit eingesetzt 
hatte . Die leid ige W agenzollsache, in die ich unsere  Botschaft einschaltete, ließ 
gera ten  erscheinen, bis zur Erledigung noch h ier zu bleiben. E iternde K ratz­
w unden an den Beinen und eine häßliche Furunkulose quälten  mich w ochenlang, 
das E lek tronenblitzgerät funk tion ierte  nicht mehr, abseits fester S traßen blieb 
der W agen mehrfach im aufgew eichten schw arzen Boden der M kata-S teppe 
stecken und m ußte herausgesch leppt w erden, und die Stim m ung n äherte  sich 
vorübergehend  dem N ullpunkt. Endlich, am 17. IV., w ar die W agenzollsache 
abgeschlossen, und tags darauf traf ein  neues B litzgerät per Luftfracht ein. 
Sofort begann  ich einzupacken, die A usrüstung  zu verladen  und die bere its  mit 
A usbeute  gefüllten  K isten und K annen in e inen m ir zur V erfügung geste llten  
und für m eine Zwecke etw as baulich v e ränderten  geräum igen L agerraum  der 
M ission zu schaffen. Kurz vo r dem großen S tellungsw echsel nach dem Süden 
erreichte mich noch die Nachricht von einem  H euschreckenschw arm  in M orogoro. 
Es w aren  aber keine W anderheuschrecken [Acridoidea], sondern  es handelte  sich 
um Homorocoryphus nitidulus vicinus (WALKER, 1869) [Tettigonioidea, C onocepha. 
lidae]. ü b e r  das gelegentliche M assenauftreten  d ieser A rt h a tte  ich schon früher 
veröffentlicht und m achte nun h ier noch w illkom m ene, ergänzende Beobachtun­
gen, nahm  auch einige hundert Stück m it zur E rgänzung einer noch unverö ffen t­
lichten biom etrischen S tudie m it dem Ziel nachzuprüfen, ob zwischen Serien 
schw ärm ender und nichtschw ärm ender Individuen statistisch sign ifikan te  m or­
phologische D ifferenzen bestehen  w ie bei den eigentlichen W anderheuschrecken, 
bei denen die „Phasen" sich bere its  im L arvenalter differenzieren.
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Trotz d ieser v ie lstünd igen  U nterbrechung konnte  ich m it voll beladenem  
W agen und ALI am N achm ittag des 17. IV. Bigwa v erlassen  und abends Iringa 
erreichen. Am K arfreitag  vorm ittags besuchte ich h ier verschiedene B ekannte 
und nachm ittags Sultan ADAM SAPI in Kalenga, fuhr abends noch bis Sao Hill 
und übernachtete in einem  ne tten  H otelzim m er, das h ier in 2025 m Mh. nu r durch 
Feuer im Kamin erträglich war. Am Sam stag bogen w ir in die M ufindi-Rund- 
straße nach O sten  ein. A ls w ir einige K ilom eter vor K ibau aus dem G rasland 
ins T eeanbau- und R egenw aldgebiet kam en nahe dem O stabfall des R and­
gebirges, setzte auch prom pt D auerregen  ein, w ährend  es auf der „G reat N orth  
Road", e tw a 40 km w eiter westlich, keinen  Tropfen geregnet hatte . D iese liegt 
bereits etw as im R egenschattengebiet des Iringa-H ochlandes und führt durch 
G rasland, Busch- und Trockenw ald. Bei M akum bako verließen  w ir sie nach links 
und erreichten durch riesige G erberakazienanpflanzungen  abends N jom be. In 
D unkelheit bei nunm ehr heftigem  Regen ging es auf schlüpfriger Lehm straße 
w eiter aufw ärts zu der 28 km en tfern ten  großen B enediktinerm ission Uwemba. 
H ierher ha tte  ich se it Jan u a r eine Einladung, und der Empfang durch die d eu t­
schen und schweizerischen M issionare w ar überaus herzlich; Kuchen und O ste r­
eier standen  schon auf dem Tisch des Refektorium s, m an half m ir beim  A us­
laden, gab mir ein  schönes G astzim m er, und w ir erzäh lten  noch bis gegen 
M itternacht. Nachts schlief ich mit drei W olldecken; und die sog. „kühle" Ja h re s ­
zeit sollte ers t noch komm en. Im Ju li und A ugust seien h ier in 2 150 m Mh. 
N achtfröste keine Seltenheit, w urde mir versichert. Die große M ission ist gleich­
zeitig Procura, d. h. V erso rgungsstation  für alle M issionen des w eiteren  H in ter­
landes, ha t eine große M ittelschule, gute W erk s tä tten  und ein k leines K ranken­
haus.

Von der N atu r des U bena-H ochlandes w ar ich etw as enttäuscht. Die h ier 
n iedergehende Regenm enge von rund 2 000 mm jährlich w ürde für eine geschlos­
sene R egenw aldbedeckung dieses G ranitblocks von Uwem ba genügen, der mit 
2 521 m Mh. seine höchste Erhebung im Süden hat. A ber übera ll trifft m an 
Eingeborenenfelder, auch einige europäische Tee- und Pyrethrum -Pflanzungen, 
unzählige gepflanzte G erberakazien- und E ucalyptushaine, und dazw ischen aus­
gedehnte Flächen G rasland und n iedriges Sekundärbuschland, in tieferen  Lagen 
auch M iom bowald. An größeren  R egenw äldern  gibt es nur noch drei: einen am 
R uhudji in der N ähe von Lupembe, einen im SO am A bfall zum Ruhuhu, und im 
S den M dando-U rw ald m it seiner höchsten Erhebung von 2 243 m Mh. Nach NW  
steig t der Uwemba-Block noch w eiter an zur K ipengere Range (bis 2 960 m Mh.), 
an deren  N ordfuß Chim ala liegt, nach SW zum Livingstone-G ebirge (bis 2 926 m 
Mh.), das außerordentlich  steil zum N yasasee abstürzt. G erade in den reg en ­
reicheren H ochlandteilen h a t die jah rhunderte lange  W anderbrandw irtschaft 
fast allen ursprünglichen W ald  vernichtet, in den M iom bow aldgebieten offen­
bar w eit w eniger. In dem über 20 000 qkm großen N jom be-D istrikt leben heu te  
über 200 000 A frikaner, und m it rund 10 je  km 2 ist die B esiedlungsdichte immer 
noch re la tiv  hoch. In dem Teil T angany ika 's  südlich der Z entra lbahn  b e träg t sie 
im G esam tdurchschnitt nämlich nur 6 je  km 2, in dem nördlich davon jedoch 12. 
Mais, E leusinekorn  und Erbsen sind die hauptsächlich angebauten  N ahrungs­
m ittel, dazu in n euerer Zeit auch K artoffeln und B ataten. Nach den ersten  
ertragreichen Jah ren  sink t die F ruch tbarkeit des sandigen G ran itverw itte rungs­
bodens bei ununterbrochenem  A nbau rasch ab. Bei v ielen  W abena bem erk t m an 
einen gew issen W ohlstand; sie haben ganz ne tte  H äuser, Kühe, ordentliche 
Felder und zu einem  großen Teil F ah rräder und Radios. Ihre E innahm equelle ist 
besonders der Pyrethrum -A nbau, und übera ll sieht m an die unseren  großen 
K am illen ähnlichen Blüten bei den H ütten  auf M atten  zum Trocknen aus­
gebreite t. W eit und ein tönig  erstrecken sich die w elligen G rasflächen, u n te r­
brochen von klaren , ka lten  Bächen in den oft sum pfigen T alm ulden oder auch 
plötzlich über hohe Felsen herabstürzend . Die k leinen R egenw aldreste findet 
m an m eist an ste ilen  Talanfängen.

15



M it dem W agen  w ar h ie r nicht v ie l zu machen, und w ährend  er w ochenlang 
in der M issionsw erkstatt stand, lief ich fast alles zu Fuß. Die G erberakazien ­
haine en th ie lten  eine ziemlich artenarm e V ogelw elt. Im Inneren  w ar der k leine 
F liegenschnäpper Batis capensis mixta (SHELLEY, 1889) häufig  neben  je  m ehreren  
A rten  Bülbüls [Pycnonotidae], G rasm ücken [Sylviidae] und B rillenvögel [Zostero- 
pidae], säm tlich vorw iegend  Insek tenfresser. In den B uschw äldern w im m elte 
es außerdem  von N ectarin iiden  m ehrerer A rten, und öfter w ar der lang­
geschw änzte G rauköpfige Parad iesfliegenschnäpper [Tschitrea plumbeiceps vio- 
lacea C. GRANT & MACKWORTH-PRAED, 1940] zu sehen. V öllig verschieden 
ist die V ogelw elt der G rasländer, und  h ie r soll als besonders charakteristisch 
nur der Sum pf-W itw envogel [Coliuspasser hartlaubi psammocromius (REICHENOW, 
1900)] genann t sein. Das w ährend  der B rutzeit seh r langgeschw änzte und schwarz 
m it gelben F lügelschultern gefärb te  ¿5 leb t polygam  m it e tw a 3 $ $  zusam m en an 
sum pfigen S tellen m it m eterhoher V egeta tion  en tlang  der Bachläufe. A ußer 
durch seinen schw erfälligen F lug fällt es durch seine in ku rzen  Z eitabständen  
w iederho lten  Sprungflüge von seinem  Balzplatz auf. D ieser besteh t aus einem  
fast graslosen  Ring am Boden, in dessen M itte ein höherer G rasbusch steht, und 
auf diesem  sitzt oft eines der unscheinbar bräunlich gefleckten und schaut zu.

An Landm ollusken fand ich alle Biotope des U bena-H ochlandes recht arm. 
B em erkensw ert w ar das A uffinden von Archachatina (Tholacbatina) meadi BE- 
QUAERT, 1950, die vom  R ungw e-V ulkan beschrieben und zw ei Jah re  später 
von m ir do rt ebenfalls gesam m elt w urde. Um U wem ba fand ich nur w enige 
in tak te  Stücke neben  e iner A nzahl aufgehackter und lee re r Schalen in Sekun­
därbuschw ald und G erberakazienhainen , w as auf eine hohe V ernichtungsrate  
durch V ögel in d ieser G egend schließen läßt. G rößere S äugetiere  fehlen  fast 
ganz; im Buschwald sah ich einm al abends einen Roten D uiker und einm al ein 
<5 $  Buschböcke. Leoparden, früher verb re ite t, sind h ie r seh r se lten  gew orden. 
Im Ruhudji, H agafilo und  anderen  Flüßchen kom m t an ruh igen  S tellen  der 
K rallenlose F ischotter vor. Am häufigsten  sieht m an noch H asen [Lepus capensis 
crawshayi DE W INTON, 1899], besonders nachts auf E rdstraßen, und in R egen­
w ald resten  hie und da einen  Trupp B lauaffen [Cercopithecus mitis moloneyi P. L. 
SCLATER, 1893]. E lefanten und K afferbüffel gibt es nu r in den g rößeren  R egen­
w äldern  noch, z. B. im M dando-U rw ald 35 km  südlich Uwemba, desgleichen 
Seidenaffen [Colobus (C.) angolensis sharpei THOMAS, 1902], von denen ich dort 
zwei stattliche <3 ¿5 schoß und p räparie rte . D ort w ar auch der schön grün-b lau ­
ro te  P isangfresser Tauraco livingstonii cabanisi (REICHENOW, 1883) öfter zu 
hören und m it G eduld und  E ingeborenenhilfe dann auch in e iner Baum krone 
zu entdecken, falls m an ihn  nicht gerade  m it ausgeb re ite ten  scharlachroten 
Schwingen fliegen sah. H onigsauger w aren  besonders an R egenw aldrändern  sehr 
zahlreich in m ehreren  A rten , wo gelb und ro t b lühende Kalanchoe-A rten, Lilien, 
Erdorchideen und besonders prächtig  b lühende A loeen in großer M enge standen  
und ihnen N ahrung  boten. U nter d iesen rastlos um herschw irrenden V ögelchen 
fiel besonders das des M alachit-H onigsaugers auf [Nectarinia johnstoni salva- 
dorii SHELLEY, 1903], bei dem im B rutkleid  die beiden  m ittle ren  Schw anzfedern 
w ie zwei schwarze Fäden die üb rigen  um  ein M ehrfaches überragen .

W ar auch die kühle  Luft h ier oben angenehm , so setzten  mir die oft acht- 
und m ehrstündigen Fußm ärsche bergauf, bergab  in d ieser H öhenlage doch a ll­
mählich zu. V or allem  freu te  sich m ein im m er frierender, aber unverd rossen  
arbe itender ALI, als w ir M itte M ai über N jom be ■— M dandu nach Chim ala 
überw echselten. H ier h a tte  ich vo r zehn Jah ren  sehr erfolgreiche W ochen v e r­
bracht. Um das äußerst rom antisch allein  im Busch aus lau te r grasgedeckten  
E inzelbungalow s e rbau te  H otel ha tte  es dam als sehr v iel W ild  gegeben: Busch­
böcke, W asserböcke, Kudus, Buschduiker, D ikdik, Buschschweine und  v iele 
andere A rten. Löwen pflegten  abends öfter zwischen den Bungalow s hindurch­
zuspazieren, ohne daß jem als jem and  zu Schaden gekom m en w äre. Einmal w ar
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ich einer Löwin auf dem  W eg zum nahen. W.C. abends begegnet, ein  anderm al 
einer solchen und einem  auf einem  Baum liegenden  L eoparden im G arten. 
Jetzt fand ich den G arten  noch rom antischer und verw ildert vor, aber keinen 
Bock m ehr darin  und also auch kein  R aubtier w eit und breit. Gewiß, der V er­
kehr auf der Straße ist e tw as s tä rk e r gew orden, einige w eitere  H äuser und 
eine Schule sind bei C him ala un terdes gebaut w orden. A ber es so llen  über 
2 000 G ew ehre allein  im M beya-D istrik t lizenziert sein, und das geringe Personal 
des W ildw artes ist zu e iner w irksam en K ontrolle, w as alles erleg t und ange­
schossen w ird, völlig  außerstande. Die be tag ten  schottischen E igentüm er hatten  
das H otel zw ar vor e in igen M onaten geschlossen, nahm en mich als a lten  Be­
kannten  aber aufs L iebensw ürdigste auf und richteten  m ir w ieder denselben 
Bungalow her.

Der verw ilderte  G arten  w ar ein  einziges V ogelparadies, und  ich habe  dieses 
durch keinen  Schuß zerstört, w enigstens keinen  aus der Flinte, umso m ehr aber 
aus dem T eleobjektiv . Eine gew altige W ürgerfeige d irek t neben  m einer Be­
hausung w ar m it ih ren  reifenden  Früchten ein ununterbrochenes Stelldichein 
für die versch iedensten  V ogelarten . A llein drei A rten  P isangfresser [M usopha- 
gidae] sah ich h ie r und machte davon A ufnahm en, w ährend  m an sie in den 
dichten B aum kronen des W aldes kaum  entdecken kann. In den M angobäum en 
hingen tagsüber H underte  von „Fliegenden Füchsen" [Epomophorus labiatus minor 
DOBSON, 1880] und fraßen nachts an den reifenden G uaven im G arten, wobei 
sie sich sogar durch geblitzte N ahaufnahm en nicht stö ren  ließen. A ußer einigen 
Affen sam m elte ich kein  g rößeres Säugetier hier, dafür um so m ehr V ögel in großer 
A rtenzahl entsprechend der V ie lgesta ltigkeit der Biotope. Chim ala lieg t genau 
am Fuße des jäh en  A bbruchs der K ipengere Range, wo der Chim ala-Fluß in 
die nördlich anschließende U sangu-Ebene ein tritt. Ein d re istünd iger A nstieg 
zu Fuß oder eine knapp halbstünd ige W agenfahrt auf kürzlich in kühnen  K ehren 
angeleg ter schm aler S traße b ring t e inen in  über 2 000 m hoch gelegenes kühles 
H öhengrasland. Am H ang selbst s teh t M iom bow ald in schönster A usprägung, 
m it 10— 12 m hohen, ziemlich w eit voneinander stehenden  Bäum en vorw iegend  
der C aesalp in io ideen-G attungen  Brachystegia, Berlinia und Baikiea, die teilw eise 
ihre B lätter auch durch die Trockenzeit behalten , ohne v ie l U nterholz, dafür 
m it kniehohem  S teppengras als Bodenwuchs. Nach der U sangu-Ebene hin geht 
d ieser T rockenw ald m it zunehm ender Entfernung vom  G ebirge in immer 
trockenere Busch- und D ornbuschsteppe und schließlich offene G rassteppe über.

M ehrere w eite  F ahrten  dorth in  w aren  -durch noch nicht ausgetrocknete 
schlammige Flußläufe ebenso schw ierig w ie jagdlich enttäuschend. W o ich vor 
zehn Jah ren  noch reichlich Giraffen, Büffel, Elen, Topi, Im pala, Zebras, E lefanten 
und anderes gesehen und v ie l erleg t hatte , w ar die ganze Jagdausbeu te  nur 
ein S treifenschakal, den ich w egen T ollw utverdachtes auch noch w egw arf. Die 
w enigen Büffel, Im pala und Zebras, die ich nach 80 km F ahrt schließlich sah, 
rann ten  vo r dem M otorlärm  auf K ilom eterentfernung davon. Ein noch w asser­
reicher Fluß, den selbst ein L androver nicht überw inden  konnte, setzte  w eiterem  
V ordringen  nach N orden  ein H alt. A lso beschränkte ich mich auch h ier v o r­
w iegend auf V ogelsam m eln d iesseits des ers ten  Flusses, w ohin ich ohne Z ieh­
hilfe allein  gelangen  konnte. M ehrfach fuhr ich nach M beya und m eldete hier 
den W agen  um, der fo rtan  eine T anganyika-N um m er trug. Die w eiteste  der 
zahlreichen E xkursionen führte  über die Poroto-Berge zum R ungw e-V ulkan 
und w eiter über Tukuyu ins T iefland am regenreichen N ordende des N yasasees. 
Um M beya und am Rungwe ha tte  ich früher w ochenlang M ollusken gesam m elt 
und auch den ers t seit kurzem  erloschenen V ulkan  bestiegen, so daß ich diesm al 
bald  w ieder nach C him ala zurückkehrte. M itte Ju n i w urde das H otelanw esen  
Chim ala an  eine am erikanische M ission verkauft. Die schottische Fam ilie rüste te  
zur Rückkehr in ihre Heim at, ich als ihr le tz ter G ast packte ebenfalls zusam men,
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übernahm  einen sehr anstelligen  Boy nam ens JOSEF von ihr und fuhr nach 
M barali, e tw a 50 km nordöstlich von C him ala in der U sangu bei R ujew a gelegen.

Die ganze U sangu-Ebene, auch Buhoro Fiats genannt und über 5 000 km 2 
groß, dürfte bis in re la tiv  junge Zeit ein  großer See gew esen sein, dessen 
Spiegel rund 30—40 m über der je tz igen  B odenoberfläche stand. Im N ist noch 
ein über 200 km 2 großes Sum pfgebiet, von jahreszeitlich  überflu te ten  G ras­
steppen  um geben. Der Rest der U sangu hat keine Ü berschw em m ungen und 
teils ausgezeichnet fruchtbare A lluvialböden. H ier liegen die prim itiven  Dörfer 
und V iehkrals der W asangu, eines rinderzüchtenden H irtenstam m es. Es fallen 
nur 350 — 500 mm Jahresn iedersch läge; aber bei künstlicher B ew ässerung 
könn ten  die w eiten, fast w asserlosen  Flächen sehr gute landw irtschaftliche 
E rträge liefern. V or ein igen Jah ren  w urde bei M barali m it dem Bau eines 
„Irrigation Scheine" begonnen. Die zugehörige V ersuchsfarm , wo ich auf Ein­
ladung eine W oche lang w ohnte, erw ies schon nach kurzer Zeit das ungeheure  
landw irtschaftliche Po ten tia l des Bodens und ergab bei entsprechender B ew äs­
serung R ekorderträge e iner großen A nzahl N utzpflanzen, darun te r sogar Kaffee. 
Die N achfrage nach S iedlerste llen  seitens der A frikaner stieg  rasch auf v iele 
hundert und konn te  b isher nu r zu einem  Teil durch Z uteilung so erschlossenen 
Landes befried ig t w erden.

Doch auch die Schädlingsbekäm pfung gehört zum T ätigkeitsbereich  der V er­
suchsfarm, und die w enigen Tage erbrachten  für mich außer K leinsäugern, V ögeln 
und M ollusken auch besonders v iele  Insekten. A uffällig w ar das m assenhafte 
V orkom m en verschiedener M äusearten . Ihre Laufpfade b ildeten  ein rege l­
rechtes N etzw erk  auf dem Steppenboden. D em entsprechend häufig w aren  Raub­
vögel und Eulen, aber auch Tauben und v iele andere V ogelarten  habe ich nie 
in g rößerer A nzahl gesehen  als hier. Durch Dornbusch- und A kaziensteppe 
konnte  m an von M barali nach N orden bis zum G roßen R uaha fahren, ohne 
einen noch w asserführenden  Fluß überqueren  zu müssen. N ebst ein igen Stein- 
böckchen und Im pala-Trupps fand ich h ier endlich einige Topi, schoß zwei 
schöne ¿5 S  < die der aus der U sangu beschriebenen endem ischen Rasse Damaliscus 
korrigum eurus BLAINE, 1914, angehören, und w ar abends w ieder auf der Farm. 
Bei der h ier herrschenden H itze m ußte sofort abgezogen w erden. ALI ha tte  ich 
auf ein  Telegram m  hin kurzen  H eim aturlaub gegeben. JOSEF ha tte  bei a ller 
W illigkeit noch keine K enntnisse, und so w urde es gegen M orgen, bis ich im 
Schein der Petrom ax-Lam pe m it den beiden schw eren K uhantilopen endlich 
fertig  war.

Noch einm al fuhr ich nach Uwemba, dort von ALI bere its  e rw artet, und von 
dort am 13. Ju li m it a ller A usrüstung  und A usbeute hochbeladen nach Mufindi, 
der E inladung des schw eizerischen M anagers der großen Teepflanzung und 
-fabrik der Firm a BROOKE-BOND folgend. Am steilen  A nstieg  aus dem Tal des 
R uhudji und des K ilom bero zum Iringa-H ochlandblock en tläd t sich die Feuch­
tigkeit des SO-M onsuns, und das G ebiet um M ufindi erhä lt über 2 000 mm 
Jahresn iedersch läge. Um Dabaga, etw as w eiter nordöstlich, ist bere its  etw as 
w eniger Regen, da die W inde am P lateau  von M ahenge einen  Teil ih rer Feuch­
tigkeit verlieren . M it dem T eeanbau  w urde 1930 versuchsw eise begonnen, und 
da er sich h ier in 1 900 — 2 000 m Mh. als sehr ren tabel erw ies, en ts tanden  
bald  m ehrere  deutsche Pflanzungen. H eute gehört fast alles der einen  Firma, 
und in M ufindi w erden  rund 2 000 T onnen Tee im W ert von rund 5,6 M illionen 
DM jährlich  erzeugt. Die sehr m oderne zen trale  T eeaufbereitungsfabrik  konnte  
ich eingehend besichtigen; auch h ie r arbeite te  m an ständig  an der fortschrei­
tenden  A utom atisierung, um steigenden  Löhnen und Streiks zu begegnen. M ein 
G astgeber b a t mich, beim  Sam m eln in den verschiedenen Seen und Teichen auf 
die B ilharzia-Zw ischenw irtschnecken zu achten; ich fand zu seiner Freude keine. 
D afür konnte  ich auf dem N gw azisee in m ehreren  E xkursionen teils zu Fuß und 
w atend, teils m it dem M otorboot eine schöne Sam m lung Schlangenhalsvögel, 
Reiher, K orm orane, K ingfisher, Gänse, Enten, W asserhühner und anderer W as-
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servögcl zusam m enbringen. Im R egenw ald fand ich etw a d ieselben Land­
schneckenarten w ie früher, als ich einige Tage bei H errn  C. von GEBHARDT 
auf seiner Farm  verbrachte; nun fand ich sein H aus friedlich u n verseh rt und 
verschlossen und sein Grab im nahen  G arten. A lle Suche nach w eiteren  Exem­
plaren m einer Arch. (Thol.) gebbardti w ar erfolglos, so daß ich annehm en muß, 
daß auch diese A chatinide des H öhengraslandes sich w ährend  der Trockenzeit 
eingräbt.

Mit nun völlig  überladenem  W agen  ging es am 19. Ju li von M ufindi nach 
Iringa. Der folgende M orgen sah mich schon um 8 U hr bei dem gebildeten  
afrikanischen A rea C om m issioner Mr. LUTU. W enige M inuten aufgeschlossener 
U nterhaltung, und bere its vor 9 Uhr konnte  ich in das schöne Sechszim m erhaus 
einziehen, auf das ich un te r den v ie len  leerstehenden  B eam tenhäusern  schon 
vorher ein besonderes A uge gew orfen hatte . Es lag als letztes H aus des 
W ohnviertels gleich am Buschrand und en th ie lt alles, w as ich m ir nur w ünschen 
konnte. Das v erträum te  Städtchen Iringa m it seinen breiten, von b laublühenden 
Jacaranden  gesäum ten Straßen, p re isw erten  H otels und seinem  gesunden 
trockenen Klima liebe ich. ü b e rra g t von Bergen m it gew altigen  rundlichen 
G ranitblöcken w urde es zu deutscher Zeit m it festungsartiger Borna in strategisch 
günstiger Lage hart oberhalb  des S teilabfalls zum K leinen Ruaha angelegt. 
V iele G ebäude und insbesondere die G rabsteine auf dem Friedhof zeugen von 
der deutschen Zeit, aber auch einige D enkm äler von den jah re langen  Kämpfen 
mit dem kriegerischen Stamm der W ahehe. Rund 250 E uropäer leben in und 
um Iringa, daru n te r ein ige Deutsche. Trotz seiner 1 635 m Mh. sind die jä h r ­
lichen R egenfälle in Iringa m it 500—550 mm gering .’ B esonders v iele  K an­
delabereuphorb ien  bestim m en die S ilhouette der Felslandschaft. H ie und da 
leuchteten im trockenen Busch schon die großen, z iegelro ten  B lütenkerzen von 
noch en tlaub t stehenden  K orallenbäum en, die durch ihre ko rkartige , m it s ta r­
ken D ornen versehene Rinde gut gegen die häufigen Buschbrände geschützt 
sind. Die Boys w aren auch gut untergebracht, und am liebsten  h ä tte  ich Iringa 
und dieses herrliche H aus als S tandquartier für den ganzen Rest m eines A frika­
aufen thaltes behalten . Der R egenw ald am Südostabfall des R andgebirges w ar 
mit W agen bald  erreichbar, desgleichen das heiße Buschland am G roßen Ruaha 
im W esten, wo es noch ein iges an Säugern zu jagen  gab und seit kurzem  auch 
eine nette  U nterkunft. H ier, am w ild zwischen Felsen dah inbrausenden  Fluß, 
ha tte  ein junger E ngländer sein Sägew erk aufgegeben und ein nettes T ouris ten ­
camp aus 16 R undhütten aufgebaut. W estlich des Flusses liegt das riesiqe 
R ungw a-W ildreservat, w elches un terdes N ationalpark  gew orden ist und durch 
welches Besucher sich b isw eilen  im L androver fahren ließen. Dies ta t Mr. SCOTT, 
A ustra lier von G eburt, dessen F rau die V erköstigung  im Camp oblag. Da aber 
le ider sehr w enige T ouristen  kam en, h a tte  Mr. SCOTT viel Zeit und fuhr stets 
gerne m it mir durch den Busch d iesseits des Flusses, durch steile Korongos, 
die ich mit m einem  langen  W agen  nicht überw inden  konnte, bis ich etw as ge­
schossen hatte . H ier kam  ich endlich zu e iner ganzen Reihe schöner Stücke, 
darun te r ein des G roßen Kudu und ein <5? W ildhunde. Löwen gab es auch
genug, aber m an sah sie in dem unübersichtlichen G elände nie, dafür m orgens 
manchmal ihre frischen Spuren im Sand m itten  im Camp. Einmal schoß ich 
zwei Im pala kurz h in tere inander, und w ährend  w ir das erste  verluden, stahl 
ein Löwe das andere und verschw and dam it im Busch auf N im m erw iedersehen. 
Ende A ugust h ie lt sich ziemlich viel W ild in F lußnähe auf, aber nach einem  
überraschenden Regen A nfang Septem ber w ar kaum  m ehr ein Stück dort zu 
entdecken, da es nun w ieder an v ie len  S tellen  T rinkw asser und frischgrünes 
G ras gab; auch mag das A uftre ten  des sta rken  Rudels W ildhunde m itgespielt 
haben.

K rokodile sind auch im G roßen Ruaha heu te  selten  gew orden durch unab­
lässige N achstellungen ih rer gu tbezahlten  Bauchhaut w egen; bei A nnäherung
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eines M enschen verschw inden sie sofort ins W asser, w enn sie w irklich einm al 
gew agt haben, sich an Land zu sonnen, w ährend  die Flußpferde, tags im seichten 
W asser m ehr oder w eniger un tergetauch t dösend, sich w enig  aus M enschen 
machen. In schlammigen, fast ausgetrockneten  Seitenarm en gab es zahlreiche 
etw as an unsere  Teichm uscheln erinnernde M utelinen, und im Fluß selbst fand 
ich die m erkw ürdige Etheria elliptica LAMARCK, 1807 [M utelidae, E theriinae], 
deren  eine Schalenklappe gew öhnlich an S teinen festgew achsen ist, w ährend  
die andere stä rk er gew ölbt und frei ist. Die A rt w ird  oft fälschlich als „Süß- 
w asser-A uster" bezeichnet, ist aber durch V orhandensein  zw eier Schließm us­
kelansätze  von richtigen A ustern  leicht zu unterscheiden. M an betrach te t heu te  
alle afrikanischen Etheria-Form en als zu d ieser e iner A rt gehörig. D iese 
va riie rt erheblich und b ilde t z. B. in ruhigem  W asser oft Schalenstacheln aus, 
in s tä rk e r bew egtem  jedoch nicht. Die einzige in Busch und T rockenw ald h ier 
un terhalb  von Iringa vorkom m ende große A chatinide ist offenbar Burtoa 
nilotica giraudi (PUTZEYS, 1898). V on H underten  lee re r G ehäuse fand ich kein  
einziges aufgehackt, obgleich das zeichnungslos-helle G ehäuse zw eifellos sehr 
auffällig ist. Ob der dunk leren  Flam m ung v ie le r A chatiniden se lek tiver W ert 
zukomm t, indem  sie die G ehäuseform  etw a für V ögel schw erer erkennbar 
macht, w ie neuerd ings behaup te t w urde, bedarf der N achprüfung auf b re ite re r 
G rundlage.

E xkursionen in die R egenw aldgebiete zeig ten  im m er w ieder, w iev iel a rten ­
reicher h ier die Landschneckenfauna gegenüber dem trockenheißen, tie feren  Land 
ist. Sie w aren  im m er erfolgreich. Am s tä rk sten  aber wuchs auch in Iringa w ieder 
die V ogelsam m lung. Der schmale S treifen G aleriew ald  en tlang  dem K leinen 
Ruaha, k leine Teiche bei Kilolo, ein See bei K alenga, der felsige Trocken­
busch um Iringa, der Trockenw ald bei Nduli, die G rassteppe am Sem beta-Fluß 
und v iele  andere Biotope erbrachten  im m er w ieder andere  A rten. V ogelp rä­
pa ra to r ALI arbe ite te  von früh bis spät, bekam  aber zunehm end H eim w eh nach 
acht M onaten  Safari. V orübergehend  lieh ich ihn an das E hepaar HEINRICH 
aus, das ich nun h ier doch noch traf. Als er am 17. Septem ber bei m ir ausschied 
und heim fuhr, stand  die V ogelbalgsam m lung auf 1 203 Stück, die der g rößeren 
Säuger auf 37 und der k leinen  auf 52. V iele K isten m ußten beschafft, repariert, 
g eändert w erden, m it Ö lpapier ausgeschlagen und sorgfältig  gepackt. Das H aus 
konnte  ich noch beha lten  und ste llte  fast alle A usbeute  fertig  verpackt darin  
unter. Die A usrüstungsk isten , Koffer und A lkoholkannen  w urden  verladen , den 
H ausschlüssel übergab  ich der deutschen N achbarfam ilie, und ein W achm ann 
zog ins Boyhaus ein und schlief fortan  darin. Sofort nach Beenden des V erladens 
und nach kurzem  Abschied von m einen verschiedenen deutschen B ekannten 
fuhr ich m it JOSEF am 20. Septem ber abends Richtung N orden aus Iringa ab. 
Zwei Löwen und eine gefleckte H yäne w aren  alles, w as w ir an T ieren auf der 
nächtlichen Straße sahen. Ich w ollte gerne die heiße Strecke durch Dornbusch 
bis nach Dodoma w ährend  der N acht h in te r mich bringen, doch um M itternacht 
h ie lt uns eine R eifenpanne lange auf. Als mich dann gegen zwei U hr die 
M üdigkeit allzu sehr überm annte, m achten w ir es uns im W agen  schlecht und 
recht so bequem  w ie möglich und schliefen bis zum Sonnenaufgang.

Dieses G ebiet zwischen dem G roßen R uaha und Dodoma ist von den regen- 
ärm sten  das g rößte in T anganyika. Die Jah resregenm enge be träg t nu r 250 — 
500 mm, in dem etw as höher gelegenen  Dodoma 580 mm. U nendlicher D orn­
busch beg le ite t die staub ige Straße, h ie  und da üb e rrag t von ein igen riesigen 
Baobabbäum en. M an sieht m agere Rinder, Ziegen und Schafe der W agogo, 
sieht diese eine schm utzig-bräunliche Brühe aus tiefen  Löchern in flache Lehm­
m ulden schöpfen, aus denen dann das V ieh ge trän k t w ird. Die n iedrigen 
Tem bengehöfte aus Palisadenw änden  und schw erem  Lehmdach fallen w enig 
auf, zum al sie m eist m it D ornverhauen  zum Schutz des V iehs um geben sind. 
Fast zw ei D rittel des Jah res  hindurch lieg t dieses Land so w ie w ir es je tz t 
sahen, eine rö tlich-staubige H albw üste; und in d ieser Zeit des ostafrikanischen
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„W inters" scheint es unvorstellbar, daß diese nach E insetzen der e rs ten  Regen 
sich b innen Kurzem in ein üppig-grünendes, streckenw eise m it Blüten über- 
sätes Land m it reißenden  Bächen und Flüssen, hohem  Gras, fruchtbaren G etre i­
defeldern und M oraststrecken verw andelt, in denen der W agen  steckenbleiben 
kann.

In Dodoma besichtigte ich das große, vorzüglich au sges ta tte te  In s titu t des 
Geological Survey. Dann ging die F ahrt am späten  V orm ittag  w eite r nach 
Norden. A llm ählich w ird  das Land bergig, und T rockenw ald löst den öden 
Dornbusch ab. Bei K ondoa-Irangi sind die gew altigsten  B odenerosionen, die ich 
je gesehen habe, bis zu 15 m tiefe w ahrhafte  Canons. Zu einem  Besuch der 
hier in g roßer Zahl entdeckten  Felszeichnungen nahm  ich m ir diesm al nicht die 
Zeit, sondern  fuhr am üblichen A usgangsort Kolo vorbei. Die Straße ste ig t bis 
auf fast 1 800 m Mh. an und führt über B ereku auf einem  H öhenrücken en t­
lang, bald  A usblicke nach O zur M asaisteppe hinab, bald  nach W  zum ersten 
der großen V ulkane, dem H anang, freigebend. N ur w enige S tellen  zeigen 
je tz t noch Reste einstigen  R egenw aldes. Nach dessen Fällen  und A bbrennen 
w ar der b loßliegende H um usboden bei der S teilheit der H änge bald  w egge­
schwemmt. H eute sieht m an fast nur ste in igen  Lehm -Sandboden an der O ber­
fläche und darau f lichten Trockenw ald. Bei Babati tr it t  im W  im m er deutlicher 
der steile  Abbruch des M bulu-H ochlandes zum Ö stafrikanischen G raben hervor. 
W eiter nördlich erreicht die G reat N orth  Road den G rabenboden, in dem m an 
vor dem Steilabfall den M anyarasee  sieht. Er ist w ie alle Seen dieses großen 
abflußlosen G ebietes versalzen . Im m er w eniger w erden  die Bäume, und auf 
der riesigen  G rassteppe w erden  die e rs ten  H erden Zebras, W eißbartgnus und 
Thom son-G azellen sichtbar, hin und w ieder auch einige Strauße. Die G raben­
sohle um den M anyarasee ist auch heu te  noch eines der w ildreichsten  Ge­
b iete T anganyika 's. Ich konn te  mich nicht sa ttsehen  an diesem  lange nicht 
m ehr erleb ten  W ildreichtum , und w ir ras te ten  lange, bis es dunkel w ar. Auch 
dann sahen w ir w ährend  der W eite rfah rt hin und w ieder T ieraugen und  h in ter 
M akuyuni, wo die Straße zum N gorongoro nach links abzw eigte, überraschend 
am S traßenrand  ein Erdferkel. In höchster Eile packte ich die .22 Hornet-Büchse 
aus, um d iesen einzigartigen  Glücksfall zu nutzen, und e ilte  m it dem H and­
scheinw erfer h inaus; aber es w ar verschw unden, w ie vom  Erdboden verschluckt. 
D ieses große term itenfressende T ier ist gar nicht so selten, ich sah  H underte  
se iner Löcher im Boden, auch einm al ein  überfahrenes, le ider bere its  von 
Schakalen angefressenes Exem plar nachts auf einer Straße liegen, aber nie 
w ieder ein lebendes. G egen M itternacht erreichten  w ir A rusha.

D ieses 1 300 m hoch am Südfuß des M eru-V ulkans gelegene hübsche Städtchen 
ist der geeigne tste  und belieb teste  A usgangspunkt für Jagd- und Foto-Safaris 
in N ord-T anganyika. Es h a t gute Geschäfte, H otels, A u tow erkstä tten , und 
gute Jagdgeb ie te  sind innerhalb  von zw ei bis drei S tunden m it dem W agen 
erreichbar. Nach kurzer N acht im H otel fuhr ich andern tags nach U sa R iver 
zu m einem  alten  B ekannten Dr. A. von NAGY, der sich h ier als S afariun te r­
nehm er eine Existenz gegründet und ein G ästehäuschen gerade so w eit fertig ­
geste llt ha tte , daß er mich aufnahm . Nach raschem Entladen des W agens sah 
ich mich gleich nachm ittags auf der nahen  Sanya-Steppe etw as um, die g roßen­
teils W ildkon tro llgeb ie t ist. M an kann  ein solches für zw ei W ochen gegen 
200 Sh. G ebühr pachten; h ier jag te  gerade  ein Jag d g ast H errn  Dr. von NAGY’s, 
und das W ild w ar scheu. In m eine Ü berlegungen, w ie und wo ich m ein noch 
recht großes Säugerprogram m  beginnen  sollte, kam  am folgenden V orm ittag 
ein Luftpostbrief m einer Frau, daß sie noch am gleichen Sonntag spätnach­
m ittags auf dem  F lughafen N airobi m it der C harterm aschine einer R eisegesell­
schaft ankom m en w ürde. Also stand  das Program m  schnell fest: zuerst in einige 
N ationalparks und R eservate  m it v iel Fotografieren, und nebenbei unterw egs 
A usschau nach erfo lgversprechenden Jagdgeb ie ten  halten . Die 300 km  nach
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N airobi brachte ich in 4V2 S tunden h in ter mich und ha tte  noch Zeit, die K haki­
k leidung  m it w eißem  Hemd und A nzug zu vertauschen, ehe die M aschine v e r­
späte t landete.

Am nächsten M orgen schauten w ir lange die prächtigen Parks und G ärten  
an und besuchten das naturkundliche C oryndon M em orial M useum  und den 
Schlangenpark. Da es gegen M ittag sonnig w urde, ging es nach zünftigem  Ein­
kleiden  m einer F rau sofort w eiter in den w enige km außerhalb  N airobi's b e ­
g innenden N ationalpark , abends in D unkelheit dann zurück nach N am anga an 
der T anganyika-G renze. Der ganze folgende Tag galt dem A m boseli-R eservat, 
in dem w ir das Glück hatten , fast alle W ildarten  zu sehen und zu fotografieren, 
die m an h ie r erw arten  kann. D iese entlegene W ildnis im R egenschatten des 
K ilim andjaro ist besonders w egen ih rer N ashörner berühm t. Spät abends e r­
reichten w ir Usa River, ü b e r  die N ationalparks in K enya und N ord-T anganyika 
ist v iel geschrieben w orden, und so möchte ich nur kurz sagen, daß in den 
fo lgenden Tagen ähnliche Fahrten  nach dem N gorongoro-K rater und in die 
Serengeti, zum N gurdoto-K rater sow ie in die R egenw älder am M eru und am 
K ilim andjaro folgten, Besuch ein iger Pflanzungen, zwischendurch aber auch 
Jagdfahrten , dam it die Samm lung wuchs und JOSEF etw as zu tun  hatte . Am 
7. O ktober flog m eine Frau nach E ntebbe und von dort m it der M aschine der 
R eisegesellschaft über W adi H aifa w ieder nach Frankfurt. Ich fuhr w äh rend ­
dessen auf die große K enya-Safari, um auch diesen P rogram m punkt erled ig t 
zu haben, bevor dann m onatelang  um A rusha ganz schw erpunktm äßig größere 
Säuger gesam m elt w erden  sollten. Sie h a tte  ausschließlich m olluskenkundliche 
Ziele, geschossen w urde nichts. A usgiebig blieb ich an den Seen von N aivasha, 
E lm enteita und N akuru, die w egen ihres W asservogelreichtum s und insbe­
sondere der Flam ingos berühm t sind, sam m elte dann im M au-G ebirge und u n te r­
suchte verschiedene R egenw aldgebiete bis in G egend Tim boroa — Eldoret, den 
M enengai-K rater, das L aikipia Escarpm ent, die O stseite des A berdare-G ebirges 
und anderes. Auch eine Beschreibung d ieser ganz großartigen, aber v ie lbere isten  
Landschaften muß ich m ir h ier versagen.

W ieder zurück in Usa River, begann dann ganz system atisch das Samm eln 
g rößerer Säuger, zunächst im H ügelland nahe der Sanya-Steppe. Das w aren  
nur 20 M inuten F ahrt von Usa River, und manchm al w ar ich schon um 9 oder 
10 Uhr w ieder zurück m it Gazellen, einem  Im pala oder Kongoni. V iel m ehr 
A rten  aber gab es jense its  A rusha, nach W esten  und Süden. Das recht schöne 
Q uartier w urde mir zu eng, die v ie len  K isten aus den D epots in Bigwa und 
Iringa m ußten ja  auch einm al geholt w erden. So w ar ich sehr froh und erleich­
tert, als H err A. KUENZLER, schw eizerischer Farm er und früher T ierfänger 
und -händler, bei m einem  ersten  Besuch mir sofort anbot, in ein  in Kürze fre i­
w erdendes, a llerd ings etw as abgelegenes M anagerhaus auf seinem  Farm ge­
lände einzuziehen. Es lag auf dem Gipfel eines etw a 1 600 m hohen vulkanischen 
H ügels zwischen M eru und M onduli in angenehm -frischem  Klima, ha tte  v ie r 
Zimmer, Küche, Bad und N ebenräum e m it M obiliar, allerd ings kein  elektrisches 
Licht, und W asser nu r aus einem  — vo rerst leeren  — R egenw assertank. G e­
pflügt und bebau t w erden  nur die ein igerm aßen ebenen, n iederen  Teile d ie­
ses riesigen  Farm geländes; dazw ischen sind k ilom eterlange Strecken Steppe, 
unterbrochen von gepflanzten  B aum beständen. Auch „mein" Berg w ar unbebaut, 
und es gab da zahlreiche Servals, Buschduiker und Dikdik, H asen, Falbkatzen, 
Stachelschweine, einige H yänen, Erdferkel, Buschböcke und einen Leoparden. 
T agsüber w aren zahlreiche W eißrückengeier [Pseudogyps africanus (SALVADORI, 
1863)] und k le inere  K appengeier [Necrosyrtes monachus pileatus (BURCHELL, 
1824)] unsere  geduldigen Zuschauer von den höchsten W ipfeln  der Z ypressen 
aus, die als W indschutz in w eitem  U m kreis um das H aus gepflanzt w aren, und 
w arte ten  auf die A bfälle unserer P räpariertä tigkeit. Auf den Feldern  zwischen 
den H ügeln sam m elten sich w ährend  des Pflügens und kurz danach b isw eilen
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H underte europäischer W eißer Störche und afrikanischer Abdim-Störche. E rstere 
übernachteten oft auf den Feldern  stehend, b isw eilen  auch einzeln auf Baum­
kronen. Die b lühenden  Jacarandenbäum e in dem gepflegten H ausgarten  hatten  
lebhaften Besuch zahlreicher H onigsauger, und besonders in den Zypressen- 
und G erberakazienbeständen  w ar reges V ogelleben.

Die N ähe der N atu r und die Größe und Sicherheit dieses H auses w aren  
mir w ichtiger als manche U nvollkom m enheit; es sollte für den Rest der Reise 
S tandquartier bleiben, und nun galt es, alles h ie rher zu holen. Am 9./10. 
N ovem ber fuhr ich m it JOSEF über Dodoma nach Iringa zurück und fand H aus 
und Kisten tadellos in O rdnung vor. Am 11. suchte ich w ieder Chief ADAM 
SAPI in K alenga auf und besprach m it ihm das E insetzen zw eier m itgebrachter 
Inschrifttafeln in den G rabobelisken des 1894 in der N ähe im Kampf gegen 
H äuptling KWAWE, seinen G roßvater, gefallenen L eutnant der Schutztruppe 
ERICH MAASS. Das G rabm al ha tte  ich auf B itte seines in Bremen hochbetagt 
lebenden Bruders 1952 gesucht, zugew achsen und w acklig vorgefunden  und 
w iederaufbauen lassen. Sultan ADAM w ar sehr aufgeschlossen, ließ sofort 
einen tüchtigen H andw erker herbeirufen , der M ontagfrüh nach,m einen A ngaben 
mit der A rbeit begann. Ich selbst m achte sieben der u n te rgeste llten  K isten 
versandfertig  und gab sie m it B ahnlastw agen nach A rusha auf. M ontagabend 
kon tro llierte  ich die A rbeiten  am O belisken, fuhr noch nach D abaga und hatte  
heim w ärts V orderfederbruch. D ienstag w urde d ieser repariert, und m it einer 
deutschen B ekannten fuhr ich un terdes nach K alenga. Der durch zwei zusätzliche 
Tafeln in Deutsch und K isuaheli nach dem W illen  von H errn  H. MAASS zu 
einem M ahnm al gew ordene G rabobelisk  w ar fertig, und’ m it N elken  geschmückt 
übergab ich ihn dem Sultan der W ahehe zur w eiteren  O bhut. Am folgenden 
Tag übergab ich das H aus in Iringa nach B ezahlung a ller Rechnungen w ieder 
den örtlichen B ehörden und fuhr nachm ittags nach Bigwa, un terw egs zwei 
Paviane erlegend. H ier verg ing  für mich ein vo ller und in der ungew ohnten 
Hitze anstrengender Tag m it sorgfältigem  V erpacken und V erladen, w ährend 
JOSEF mit den Affen zu tun  hatte . Es gab keine Zeit zu verlieren , da ich am 
9. XI. unm itte lbar vor der A bfahrt in A rusha gerade noch ein Telegram m  er­
halten  ha tte  des Inhaltes, daß die H erren  Prof. HERRE und Prof. FRICK am 
18. in N airobi ankom m en w ürden. Sie kam en als Kommission, um die G ründung 
einer A ußenstelle  eines K ieler U niversitä tsinstitu tes zu k lären , und auf ihre 
Bitte hin ha tte  ich mich bere it erk lärt, sie im Lande zu b era ten  und zu führen. 
Also ging es am 16. m orgens sofort w ieder von Bigwa Richtung A rusha mit 
restlos vollgeladenem  W agen. Eine gute S tunde später w ar der schon früher 
erw ähnte  Zwischenfall, daß der W agen  beide linken H in te rräder verlor. A bends 
ha tten  w ir über Flandeni den O rt K orogwe m it seinen ein ladenden  H otels 
erreicht, aber keine Zeit zum übernach ten . Später verlo ren  w ir den ganzer, 
Auspuff, m erk ten  es aber an dem entsetzlichen Krach und fanden ihn w ieder. 
Drei S tunden Schlaf bei e iner Z uckerplantage in G onja m ußten genügen; 
Sam stagsm orgen w aren  w ir in M oshi, wo der A uspuff w ieder m ontiert w urde, 
m ittags in A rusha, wo ich die von un terw egs telefonisch bestellten , b itte r n o t­
w endigen neuen  Reifen in Empfang nahm. Das H aus fand ich in O rdnung vor, 
und h ier verg ing  der Rest des Tages m it A usladen  zu zw eien in völlig  ü ber­
m üdetem  Zustand. Um 1.30 Uhr ha tte  ich alles für die nächste Safari k lar 
und legte mich schlafen, den W ecker auf 4.30 Uhr gestellt.

In Nacht und dickem N ebel fuhr ich allein  nach N am anga an der Kenya- 
G renze, wo es hell und k la re r w urde. D afür setzte Regen ein, zwei Personen­
w agen sah ich im S traßengraben  liegen, m ir passierte  es zum Glück auf der 
g la tten  Lehm straße nicht. Ab K ajiado w urde es trocken und sonnig; dafür gab 
es kurzen A ufen thalt durch einen p la tten  H interreifen , glücklicherw eise :den äuße­
ren. In diesem  Fall pflegte ich nämlich ohne W agenheber auszukom m en und fuhr 
m it dem inneren  einfach auf einen Stein und w echselte das äußere Rad. Die
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H erren  kam en m it e iner M aschine der ALITALLA an, und am N achm ittag b e­
suchten w ir den N airobi N ational Park. D er folgende Tag galt im w esentlichen 
den C oryndon M em orial M useum  und zw ei Ins titu ten  in M uguga, ein ige M eilen 
außerhalb  von N airobi, die der East A frican A gricu ltu re  and Forestry  R esearch 
O rganisation  und der E. Afr. V ete rin ary  Res. Org. gehören. Die S tunden der 
Besichtigung und der U n terredungen  m it den H erren  D irek toren  RUSSELL und 
BINNS gaben einen ausgezeichneten  Einblick in die v ie lfältigen  A ufgabenbe­
reiche und gehörten  für mich zu den an regendsten  der ganzen Reise. Der ganze 
nächste Tag w ar dem A m boseli-R eservat gew idm et, in w elchem w ir diesm al 
besonders v iele  N ashörner nebst anderem  G roßwild sahen und fo tografierten . 
Spät abends erreichten  w ir A rusha und fuhren am folgenden Tag gleich w eiter 
zur großen R inderfarm  nahe dem O stufer des M anyarasees auf E inladung des 
seit kurzem  dort lebenden  H errn  G. DAMM, eines gebürtigen  M arburgers. Er 
gesta tte te  mir, auf seinem  G elände zu jagen ; zunächst aber m ußten w ir noch e in ­
mal eine große F ahrt ins Iringa-H ochland machen, dam it die H erren  der S tu­
dienkom m ission auch von anderen  Landesteilen  einen Eindruck gew innen konn­
ten. In zwei Tagen anstrengender F ahrt trafen  w ir tro tz  e iner kurz davor w eg­
geschw em m ten Drift im Iguguziw a Game Camp ein, von wo Mr. SCOTT andern ­
tags m it ihnen eine F ahrt ins R ungw a-W ildreservat über die m ittlerw eile  
fertige Fähre machte, w ährend  ich m it JOSEF diesseits des G roßen R uaha jagen  
fuhr. V on Iringa un ternahm en  w ir e inen w eiteren  A usflug ins R egenw aldgebiet 
um D abaga, ehe es in großem  Bogen über das D om a-W ildreservat—M orogoro— 
Bigwa (hier nahm  ich den Rest der Sachen m it und gab den S toreraum  an die 
M ission zurück) —U benazom ozi—K orogw e—M ombo (mit einem  A bstecher auf 
das U sam bara-G ebirge)—M oshi zurück nach A rusha fuhren.

W eitere  gem einsam e F ahrten  in m einem  W agen  w urden  dadurch unmöglich, 
daß ich bei Rückkehr von d ieser einw öchigen Safari am A bend des 29. N ovem ­
bers 3 km vor Erreichen m eines H auses steckenblieb. Die k le ine  R egenzeit ha tte  
m ächtig eingesetzt, der schwarze vulkanische Staub w ar naß und g la tt w ie 
Schmierseife, bis m etertiefe  W asserrinnen  w aren  in den H ohlw eg gerissen, der 
zu m einem  H aus hinaufführte. E rst v ie r Tage später gab es einige trockene 
Stunden, H err KUENZLER h a tte  auch die schlim msten Risse zuschütten lassen, 
und es gelang m ir hochzufahren. Da ähnliches noch öfter zu erw arten  w ar, leg te  
ich vor allem  ein größeres L ebensm ittellager in m einem  zeitw eilig  nu r zu Fuß 
erreichbaren H ause an. A ber der R egenw assertank  füllte sich, und so h a tte  der 
Regen auch seine gute Seite; bis dahin w ar uns W asser in E isenfässern  hoch­
gefahren  w orden.

Die folgende Zeit sah  uns m eist in der M asaisteppe um den Inselberg  Ol 
Doinyo Lolkisale jagen, so lange d iese in eineinhalb  bis zw ei F ahrstunden  
erreichbare G egend noch N eues an größeren  S äugetieren  erbrachte. Es w ar eine 
sehr erfolgreiche Zeit, und ich m ußte einen zw eiten  H elfer nam ens ISA und 
vorübergehend  einen d ritten  e instellen  als Jag d b eg le ite r und zum Knochen­
rein igen, da JOSEF vollauf m it den Fellen beschäftigt w ar. Der 9. D ezem ber 1962 
verlief in m einer B ergabgeschiedenheit so ruh ig  w ie jed e r andere Tag, als 
T anganyika Republik und Dr. J. NYERERE ihr e rs te r gew äh lte r P räsiden t w urde. 
JOSEF h a tte  nach Fertig ste llung  e iner k leinen  A ntilope d ienstfrei und eine 
k leine E x trag ratifikation  bekom m en und ließ sich vorm ittags von  m ir zeigen, 
w ie er seine erstm alig  im Leben ers tandene  K raw atte  zu b inden hatte , ging dann 
zu Fuß die 18 km nach A rusha, um die Feier im S tadion m itzuerleben. H eilig­
abend verbrachte ich seh r ne tt bei Deutschen. S ilvester w ar ich bei KUENZLERs 
eingeladen, aber es sollte  anders komm en. Tags zuvor w ar ich, da es Sonntag 
w ar, e tw as besser gek le idet allein  ein w enig in die M asaisteppe „spazieren" 
gefahren. W ie es manchm al ist — w enn m an gar nicht danach sucht, s ieh t man 
allerlei. Z uerst schoß ich einen Schakal, dann einen Fuchs, dann sah ich G rant- 
G azellen und dabei einen  sehr sta rken  Bock. A ls ich ihnen m it der .22 H örnet 
folgte, k nu rrte  unm ißverständlich ein Löwe aus einem  Gebüsch, an dessen
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Ruheplatz ich zu nahe vorbeigegangen  w ar, ohne ihn sehen zu können. Den 
G rant-G azellenbock bekam  ich, ging in der A benddäm m erung zurück zu dem 
etw a einen K ilom eter en tfern t auf dem Fahrw eg stehenden  W agen, schön um 
den Löw enhügel herum , fuhr an und blieb nach w enigen M etern  in e iner auf­
gew eichten G eländestelle  stecken. A lles G raben, U nterlegen, alle A nfahr­
versuche w ar um sonst, und zu allem  Überfluß w ar auch der neug ierige Löwe 
noch auf etw a 70 m herangekom m en und schaute von dort zu. Später m arschierte 
er dicht vo r dem  W agen  vorbei in Richtung auf eine Z ebraherde, die ich auch 
in der Ferne gesehen  hatte . Um M itternacht entschloß ich mich, den sta rk en  Bock 
zu tarnen, ehe ihn in der Frühe die G eier sehen w ürden. Zwei des W eges 
kom m ende M asaim änner halfen mir, das schwere T ier in der M orgendäm m erung 
zum W agen  zu tragen ; ich h a tte  B edenken, den L eopard daran  fressend  zu 
finden, den ich nachts gesehen  hatte , aber er w ar unverseh rt. Da kein  W agen 
vorbeikam , m ußte ich die H älfte der 50 km nach A rusha bis zur Straße zu Fuß 
laufen und einen  L androver zum H erausschleppen holen. Spät abends erreichte 
ich mein Haus, wo es nicht geregnet ha tte , und m it den ob m einer Rückkehr 
hocherfreuten  Boys zog ich zur S tunde des Jahresw echsels s ta tt anderw eitiger 
S ilvesterfeier den Grant-Bock und die andere Beute des unfreiw illig  langen 
Sonntagsausflugs ab.

Auch im Ja n u a r  jag ten  w ir fast täglich, ungeachtet der häufigen Regen, 
m ußten w egen Steckenbleiben mehrfach nachts draußen b leiben und auch sonst 
öfter Z iehhilfe suchen. W ir fuhren  nun vorw iegend  auf das G elände der DAMM'- 
schen Farm  nahe am M anyarasee, aber auch zum Lolkisale-Berg. Für JOSEF hatte  
ich eine neue Stelle beso rg t und  übergab  ihn am 4. Februar einem  im Ngoro- 
ngoro arbeitenden  am erikanischen Zoologen. Am 15./16. machte ich eine letzte 
große Jagdsafari von 651 km  w eit südw ärts in die M asaisteppe und brachte nebst 
m ehreren  anderen  T ieren eine G iraffengazelle mit. Ab 17. w ar jegliches Schießen 
zu Ende, alle Lizenzen w aren  abgelaufen. Ich packte zusam m en, entließ  ISA bald  
darauf und konzen trie rte  mich fortan  ganz auf W irbellose. Es fo lg ten  je  m ehrere 
Exkursionen in die R egenw älder und B aum heidezonen von M eru und  Kili- 
m andjaro , je  einm al auch bis zur a lp inen M attenreg ion  oberhalb  3 000 m Mh. 
Da im m er w ieder plötzliche Regen den W eg zu m einem  H aus un fah rbar mach­
ten, zog ich Ende F ebruar nach A rusha um, w ährend  die fertig  gepackten 
32 K isten m it zoologischer A usbeute  v o re rst im H aus in Engare O lm otoni 
stehen  blieben. Lange Listen der gesam m elten  Säuger und V ögel m ußten v ie r­
fach getipp t w erden, aber schließlich erh ie lt ich alle erforderlichen C ertificates 
of O w nership vom  Senior Game W arden  in A rusha, ohne daß eine Inha lts­
kontro lle  der K isten sta ttgefunden  hätte . M itte M ärz w urde es Zeit, d iese von 
e iner Speditionsfirm a bandag ie ren  und abholen zu lassen. Nachdem  m ehrere 
V ersuche an R egenw etter gescheitert w aren, gelang das schließlich am 19. März, 
und ohne nochm aliges U m laden gingen sie m it L astw agen sogleich w eite r nach 
M om basa. Ich h a tte  nun nu r die Befürchtung, daß Zollbeam te dort v ie le  öffnen 
und den em pfindlichen Inhalt beschädigen könnten. A uf m eine Bitte w ar aber 
der dortige A gent der Speditionsfirm a bei der Z ollkontro lle anw esend, und ein 
Ferngespräch m it ihm ergab zu m einer großen Erleichterung, daß n u r drei 
K isten vorsichtig  geöffnet und ohne B eanstandung w ieder verschlossen w orden 
w aren  und alles bere its  Ende M ärz auf M. S. „Balkan" der D.O.A.L. nach H am ­
burg verladen  w orden  w ar.

D er M ärz stand  ganz im Zeichen zahlreicher m olluskenkundlichen E xkursionen 
von A rusha aus. Ich ha tte  zw ei Zimmer im H ause einer ä lte ren  deutschen Dame 
gem ietet, dazu N ebenräum e für K isten und Kannen, und begegnete  ste ts leb ­
haftem  In teresse  an m einer zoologischen T ätigkeit. F rau  FOCSANER, 73, kam  
sogar m it auf m einer 679 km langen  F ahrt durch den T savo-N ationalpark  und 
e iner abschließenden in den M anyarasee-N ationalpark . Nachdem ich Ende 
F ebruar erfahren  hatte , daß die A gentur des Lloyd T riestino in M om basa mich
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für die Rückreise auf der „A. BERTANf" gebucht ha tte  und die Einschiffung dort 
e tw a um den 29. M ärz sein sollte, bestand  nach m ehrm onatigem  W arten  auch in 
d ieser w ichtigen Frage endlich K larheit. Kurz davor ste llte  sich dann noch eine 
gew isse V erspätung  des Schiffes heraus, und schließlich w urde ich für den 
7. A pril nach M om basa bestellt. W egen des nicht besonders gu ten  S traßen­
zustandes und w eil m ein W agen  bere its  verkau ft und bezahlt war, ich aber 
keinen  Schaden m ehr risk ieren  w ollte, buchte ich für den Zug ab M oshi am 
Spätnachm ittag des 3. April. Am V orm ittag  des gleichen Tages w urden  die 
restlichen 8 K isten und 6 A lkoholkannen  von der Speditionsfirm a zum T ransport 
nach M om basa zu einem  Schiff der D.O.A.L. als zw eite Frachtsendung ü b er­
nomm en. Ich selbst fuhr am frühen Nachm ittag, zum letzten  M al am S teuer des 
Opel-Blitz, zusam m en m it Frau FOCSANER und ih rerT ochter Frau INGE EKMAN 
von A rusha nach Moshi, gab am Bahnhof m ein zahlreiches Gepäck auf und 
verabschiedete  mich von den beiden deutschen Damen und dem W agen, m it dem 
Frau EKMAN so sicher abfuhr, als habe sie nie e inen anderen  W agen  gefahren. 
45 797 km zeigte der Tachom eter, 31 047 km davon w ar ich in den gut 15 M ona­
ten  gefahren.

N un begann  also die H eim reise w irklich, ich w ar w ieder Fußgänger, spazierte  
noch eine S tunde in M oshi um her und schaute oft zum K ilim andjaro hinauf, 
dessen W olkenhülle  nur manchm al k leine Teile dem Blick freigab. N achdem der 
Zug um 17.30 U hr abgefahren  war, lagen Kibo und M aw enzi auf einm al ganz 
k lar und frei von W olken da, und aus m einem  bequem en A bteil 1. K lasse schaute 
ich noch lange h inüber, bis sie allm ählich in nächtlicher Ferne verschw anden. 
Bald w urde die Polstersitzbank  in ein  sauberes Bett verw andelt, und ich schlief 
ausgezeichnet bis zum M orgengrauen. In M om basa bezog ich ein dicht am Tudor 
C reek malerisch gelegenes H otel, da das Schiff noch m ehr V erspätung  hatte. 
Zum Glück ha tte  ich eine große Kiste und zwei leere  A lkoholkannen  m it mir 
genom m en außer den fünf K offern und drei Reisetaschen, und so nutzte ich die 
W artezeit zu alltäglichem  Sam m eln am Land, am und im C reek und auf der 
trockenfallenden K üsten terrasse  am offenen M eer. Die nicht m ehr gew ohnte 
schwüle H itze setzte m ir sehr zu, und als ich nach zw eistündigem  Fotografieren  
und M olluskensam m eln an der K üste un terhalb  Fort Jesus vorübergehend  
zusam m enklappte, nu tzten  das Taschendiebe aus, stöberten  m eine in der N ähe 
stehende R eisetasche durch und stah len  eine m einer beiden eigenen Leicas m it 
verschiedenem  Zubehör. Schon lange ha tte  ich drei aus der Entfernung zuschau­
ende A frikaner beobachtet und bei der M eldung an die K rim inalpolizei dann 
auch beschrieben, le ider erfolglos. Eine letzte Luftpostsendung, diesm al m it 
lebenden Geckos und R iesentausendfüßlern , ging ans V ivarium  nach K arlsruhe 
ab. Tausende M ollusken konserv ie rte  ich in A lkohol und trocken, sam m elte 
große S trandkrabben  und nicht m inder bunte  zierliche W inkerk rabben  in der 
M angrove und v ieles andere. A ber auch die verb liebene Leica m it R ingblitz­
lam pe w ar täglich m it am Strand, und so versuchte ich, die W artezeit möglichst 
nu tzbringend  zu verw erten . Die „A. BERTANI" w arf am 9. A pril A nker im 
Kilindini-H afen, konnte  aber ers t am 14. am Pier festmachen, und am 18. m or­
gens w ar endlich die langersehn te  Einschiffung. W egen des s ta rken  A ndranges 
zu allen  nach Europa fahrenden  Schiffen w aren  s ta tt acht ausnahm sw eise zwölf 
Fahrgäste  angenom m en und alle verfügbaren  Diw ane zu B etten hergerich tet 
w orden. Am gleichen A bend um 18.15 U hr lief das Schiff aus, und bald en t­
schwand die K enya-K üste in N acht und Ferne.

M ogadishu bedeu te t für italienische Frachtschiffe m eist m ehrtäg igen  A uf­
enthalt. Löschen und Laden auf offener Reede über Leichter ist zeitraubend; 
und fast im m er befördern  sie v iel Ladung für ihre ehem alige Kolonie. O bw ohl 
man als Passag ier h ier schon im m er selbst Zusehen m ußte, w ie m an m it T rink­
geld und guten  W orten  zum Land und ers t recht w ie m an abends w ieder zum 
Schiff m itgenom m en w urde, ha tte  ich früher doch jede  M öglichkeit für ganz­
täg ige Landexkusionen genutzt. D iesm al w eigerten  sich die Somalis jedoch
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tem peram ent- und geräuschvoll, irgendw elche E uropäer an Land zu fahren, 
wahrscheinlich im Z usam m enhang m it kürzlichen antibritischen D em onstrationen 
wegen der W eigerung, die N ordprovinz von K enya an Som alia abzutreten . So 
blieb mir nichts übrig als die ganze Zeit vom  20. m orgens bis zum 23. m ittags 
an Bord zu b leiben und zugeflogene Insek ten  zu sam m eln und in der scheußlich 
heißen K abine zu präparieren , gelegentlich auch einen von den Seeleuten  
geangelten  Fisch zu konserv ieren .

Am frühen M orgen sah m an in der G egend südlich O bbia H underte  heller 
W anderdünen in geradezu  schulm äßiger A usbildung, vom  NO-M onsum  geformt, 
links steil und rechts sanft abfallend. Tags darauf passierten  w ir um 10 Uhr 
Tms H afun m it seinen fast senkrecht ins M eer abfallenden m iozänen K alkfelsen 
und neun S tunden später Kap G uardafui, den östlichsten Punkt A frikas. Am 
Abend desselben Tages entdeckte ich erstm als wdeder den P olarstern  über dem 
H orizont; w ir befanden uns h ie r im Golf von A den ja  auch bere its  e tw a auf 
12° n. Br. Ein v ierstünd iger nächtlicher Landausflug nach A den am 26727. w ar 
mehr ein Spaß, hä tte  aber ohne die uns freiw illig  beg leitende Polizei leicht ein 
A benteuer w erden  können. Selbst in äußerlich unscheinbaren Läden biegen 
sich die R egale h ier von w estlichen und fernöstlichen Erzeugnissen der Optik-, 
Rundfunk- und U hrenindustrie. D eutsche Spitzenkam eras sind b illiger zu haben 
als bei uns. M an findet aber auch raffin ierten  Schwindel m it deutschen Q ualitä ts­
m arken auf b illigen Im itationen. Beim A uslaufen am nächsten M orgen sah man 
rechts an der H afenbucht u n te r dem w olkenlos-blauen Himmel zwischen schrof­
fen vulkanischen Felsen in nackter Sandw üste m odernste E rdölraffinerien silbern 
glänzen, dabei e igenen T ankerhafen. B esonders v iele Schulen überm ütig  aus 
dem W asser sp ringender D elphine beg le ite ten  heu te  das Schiff. Spätnachm ittags 
passierten  w ir die M eerenge Bab-el-M andeb nahe der öden britischen Insel 
Perim mit ihrem  berüchtig ten  Leuchtturm  und einer zerfallenden A nsiedlung. 
Von den 450 in M ogadishu an Bord genom m enen m ageren Buckelrindstieren, 
die auf V order- und H interdeck beiderseits der Ladeluken v e rte ilt standen, 
m ußten trotz guten  F ü tterns und T ränkens täglich einige e ingegangene über 
Bord geh iev t w erden. Erst im nördlichsten Roten M eer wich die schwüle H itze 
einer angenehm en Kühle, und als w ir am 1. M ai abends vor Suez ankerten , w ar 
es ka lt genug für lange W ollhose und -jacke. Das A usladen der S tiere begann, 
w ieder über Leichter. Die darauffolgende N acht sollte in Port Said geblieben 
w erden, so daß der 1. Offizier Umfrage hielt, w er von den Passag ieren  einen 
U berlandausflug über Kairo machen w ollte. A ußer noch einem  älteren  au s tra ­
lischen M itpassag ier ha tte  n iem and Lust, doch .so  konn ten  w ir uns den fest­
stehenden W agenm ietpreis von 17 £ w enigstens zu zw eien teilen, beste llten  
M otorboot und W agen und fuhren am nächsten M orgen um 8 U hr bereits h in ter 
einem  sauber gek leideten  und gut englischsprechenden ägyptischen F ah rer in 
dessen großem  W agen  auf gu ter A sphaltstraße  durch die O stsahara. Sehr v iele 
M ilitärlager und Polizeiposten fielen auf. ü b e r  H eliopolis m it der U niversität, 
vorbei an den P alästen  der E xköniginnen FARIDA und NARIM AN fuhren w ir 
zum Ä gyptischen M useum  m it seinen einm aligen ethnologischen Schätzen, 
nachm ittags dann über den Nil zum Zoo und nach den Pyram iden von Gizeh mit 
der Sphinx. Später besichtigten w ir die p runkvo lle  M oham ed-A li-M oschee bei 
der Z itadelle und fuhren noch bei Tageslicht ein Stück durch das fruchtbare 
N ildelta m it seinen v ielen  K anälen und tu rm artigen  T aubenhäusern . Erstm als an 
diesem  übervollen  Tage nahm en w ir uns Zeit zum Essen, dann ging es w eiter 
nach Ism ailia und von h ier am N ord teil des Suezkanals entlang, w obei w ir den 
le tz ten  Teil des Konvoi m it unserem  Schiff überholten . Kurz nach 22 Uhr 
b e tra ten  w ir es w ieder im H afen von Port Said.

H ier ste llte  sich heraus, daß w ir nun nicht Beirut anlaufen w ürden, dafür aber 
Saloniki und P iraeus. Das gab mir w illkom m ene G elegenheit, nach 27 Jah ren  
erstm als w ieder auf m azedonischem  Boden, am 6. Mai, schöne Serien verschie­
dener Landschnecken zusam m enzubringen sow ie den Fischm arkt nach für uns
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brauchbaren Fischen, Schnecken, M uscheln, Tintenfischen, K rebsen und Poly- 
chaeten durchzustöbern. Entsprechend w ar es dann am 8. und 9. in P iraeus und 
A then; h ier w urden  die zw ei A lkoholkannen  endgültig  voll, und A kropolis, 
H ym ettos, A reophag, Pnyx und v iele  andere Stellen ergaben  eine reiche Land­
schneckenausbeute, die nunm ehr lebend m itgenom m en w erden  konnte. Um 
Kap M aleas am Peloponnes und  durch die S traße von  M essina erreichten  w ir 
am 12. M ai gegen A bend den H afen von Genua. Die A usschiffung w ar am 
13. m ittags beendet, der N achm ittag und ein Teil des nächsten Tages verg ingen  
m it A bsenden  eines Teiles des um fangreichen, auf dem Schiff frei m itgenom ­
m enen Gepäcks, und am 15. M ai fuhr ich m it dem G otthard-Expreß nach K arls­
ruhe. Um 21.29 U hr pünktlich kam  ich h ier im H auptbahnhof an, von  m einer 
Fam ilie e rw arte t und nach H ause gefahren. Am folgenden Tag tra t ich nach gut 
e ineinhalb ]äh riger A bw esenheit w ieder m einen D ienst im M useum  an.

H ier tra f die erste  F rachtsendung von  32 K isten am 30. M ai in gutem  Z ustand 
ein. W ochenlang w arte te  ich aber vergeblich auf A visierung  der zw eiten, nur 
w enig spä te r von A rusha abgeschickten, bis ich nach verschiedenen brieflichen 
Rückfragen endlich von der Speditionsfirm a in A rusha erfuhr, daß die Polizei den 
T ransport durch K enya und die V erschiffung ab M om basa w egen der Ja g d ­
gew ehre und M unition nicht erlaub t ha tte  und daher d iese Partie über Tanga 
ha tte  ge le ite t w erden  m üssen. Endlich, am 8. A ugust, kam  auch diese Sendung 
w ohlbehalten  an.

Zusam m enfassend darf ich sagen, daß es außer dem V erlust m einer e igenen 
Leica keine w esentlichen Pannen gab. Der V erkehr m it den B ehörden in Tan- 
gany ika  w ar reibungslos, freundlich und verständn isvo ll unbürokratisch, so daß 
ich m ehr erreichte als ich b isw eilen  zu hoffen gew agt hatte . K atholische M is­
sionen, Farm er und andere P riva tleu te  zeig ten  sich aufgeschlossen für m eine 
Q uartierso rgen  und nahm en m einen um fangreichen E xped itionsapparat in Kauf. 
Die A rusha T ransport A gency Ltd. übernahm  das B andagieren  und den V ersand  
des gesam ten Rückgepäcks ohne jegliche A nzahlung. D er Lloyd T riestino  
gew ährte  m ir den 10°/oigen R abatt für Hin- und Rückreise auch über die sonst 
begrenzende D auer eines Jah res  hinaus. Das Schiff nahm  in Kauf, daß ich mit 
Kiste, K annen und Koffern heim reiste, die auf dem G ang standen  und in der 
K abine unmöglich Platz fanden. Die K äufer m eines W agens w aren  e in v e rstan ­
den, daß ich ihn buchstäblich bis zur le tz ten  S tunde fuhr, obw ohl sie ihn schon 
w ochenlang vo rh e r bezah lt ha tten . Z uhause w ar insbesondere die A bfertigung 
der Sendungen durch das H auptzollam t v ertrauensvo ll großzügig; es w ar auch 
w irklich kein  Schm uggelgut in den K isten. A nstandslos verliefen  auch die 
A brechnungen m it der V erw altung  der v.-KETTNER-Stiftung, m it dem K ultus­
m inisterium  und der D eutschen Forschungsgem einschaft. V on den säm tlich nach 
der Entw icklung aus M ünchen m it Luftpost nach T anganyika zurückgeschickten 
Farbfilm en ging kein  einziger verloren . Die Photow erke PERUTZ entnahm en 
w eit w eniger als ihnen vere inbarungsgem äß zugestanden  hä tte  und g esta tte ten  
mir großzügig sogar die vo rherige  A nfertigung von D uplikaten.

N un b leib t nach der V orbere itung  und nach der Reise selbst der dritte , lang­
w ierigste Teil: die m useale B earbeitung der A usbeute. Ihre technische B ew äl­
tigung w ird sich über Jah re , und ihre w issenschaftliche A usw ertung  über einen 
noch v ie l längeren  Z eitraum  erstrecken.

Liste der gesammelten Säugetierarten.
I n s e c t i v o r a .

A frikanischer Igel. Atelerix pruneri fhindei (THOMAS, 1910).
P r i m a t e s .

Großes Bushbaby. Galago crassicaudatus panganiensis (MATSCHIE, 1905).
G elber Pavian. Papio (Choeropithecus) cynocephalus cynocephalus (LIN- 

NAEUS, 1766).
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G rüne M eerkatze. Cercopithecus aethiops johnstoni POCOCK, 1885. 
K ilim andjaro-Blauaffe. — mitis kibonotensis LÖNNBERG, 1908. 
R ufiji-B lauaffe .------- monoides I. GEOFFROY, 1841.
Schw arzweißer N yasa-Seidenaffe. Colobus (Colobus) angolensis sharpei 

THOMAS, 1902.

1 i d o t a.
Temm inck’s E rdschuppentier. Manis (Smutsia) temminckii SMUTS, 1832. 

o m o r p h a.
A bbott's  K aphase. Lepus capensis ?abbotti HOLLISTER, 1918. 
U kam ba-K aphase .------- tcrawshayi DE W INTON, 1899.

e n t i a.
Stachelschwein. H ystrix ?galeata ?ambigua LÖNNBERG, 1908. 
U gogo-Springhase. Pedetes cafer dentatus MILLER, 1927.

n i v  o r a.
Schw arzrückiger Schakal. Canis mesomelas mcmillani (HELLER, 1914). 
O stafrikanischer W ildhund, H yänenhund. Lycaon pictus lupinus THOMAS, 

1902.
O stafrikanischer Großohrfuchs. Otocyon megalotis virgatus MILLER, 1909. 
O stafrikanisches Zorilla. Jetonyx striatus albescens HELLER, 1913. 
N eum ann 's G enette . Genetta genetta neumanni MATSCHIE, 1902. 
Suaheli-B uschgenette. — tigrina suahelica MATSCHIE, 1902. 
K ikuyu-Zw ergm anguste. Helogale undulata rufula THOMTS, 1910. 
O stafrikanische S treifenm anguste. Mungos mungo colonus (HELLER, 1911). 
O stafrikanisches Ichneumon. Ichneumia albicauda ibeana THOMAS, 1904) 
Gefleckte H yäne. Crocuta crocuta (ERXLEBEN, 1777).
T aita-W ildkatze, -K affernkatze. Felis lybica taitae HELLER, 1913. 
U kam ba-Serval. Leptailurus serval hindei (WROUGHTON, 1910). 
M asai-Löwe. Panthera (Leo) leo massaica (NEUMANN, 1900).

: a c o i d e a.
Ugogo-Klippschliefer. Heterobyrax syriacus prittw itzi BRAUER, 1917. 

i s s o d a c t y l a .
O stafrikanisches Burchell-Zebra. Equus (Hippotigris) burchellii böhmi M AT­

SCHIE, 1892.

i o d a c t y l a .
Sudan-W arzenschw ein. Pbacochoerus aethiopicus aeliani (CRETZSCHMAR, 

1828).
G roßer Tanganyika-K udu. Strepsiceros strepsiceros jrommi MATSCHIE, 1914. 
O stafrikanisches Elen. Taurotragus orxy pattersonianus LYDEKKER, 1906. 
Buschduiker, G rauer oder G em einer D uiker. Sylvicapra grimmia (LIN­

NAEUS, 1758).
Usangu-Topi. Damaliscus korrigum eurus BLAINE, 1914.
C oke's H artebeest, Kongoni. Alcelaphus buselaphus cokii GÜNTHER, 1884. 
östliches W eißbart-G nu. Gorgon taurinus albojubatus (THOMAS, 1892). 
Tanganyika-Steinbock. Raphicerus campestris neumanni (MATSCHIE, 1894). 
Ugogo-Dikdik. Rhynchotragus kirkii thomasi NEUMANN, 1905. 
Tanganyika-Im pala. Aepyceros melampus suara (MATSCHIE, 1892).
W a lle r’s Gazelle, G iraffengazelle, G erenuk. Litocranius walleri walleri 

(BROOKE, 1879).
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östliche  Thom son-Gazelle. Gazella (Gazella) thomsonii thomsonii GÜNTHER, 
1884.

ö stliche  G rant-G azelle. — (Nanger) granti granti BROOKE, 1872.

Zu diesen 38 A rten  (davon 2 in je  2 subspp.) in insgesam t 143Exem plaren kom ­
men noch annähernd  100 Stück k le inere  Säugetiere, die zum Teil noch nicht 
genau bestim m t sind, teils als Bälge gestopft, teils a lkoho lkonserv iert [Insectiv., 
C hiroptera, Prim. Prosimii, Rodent. Sciurum orpha und M yom orpha],

Erläuterungen zu den Abbildungen der Tafel I und II
Abb. l .D e r  O pel-B litz-K astenw agen erw ies sich im m er w ieder als ausgezeich­

netes T ransportm ittel, auch um erleg tes W ild im G elände zu holen und 
schnellstens heim zufahren. —
8. I. 1963; M asai-S teppe sw von A rusha. Boys JOSEF (mit Hut) und 
ISA m it erleg ten  G rant-G azellen (<3 und $).

Abb. 2. Das A bhäuten  der Säugetiere  m ußte oft nachts im Schein der Petrom ax- 
Lampe geschehen. —
24. VI. 1862; M barali. A bziehen eines Topi.

Abb. 3. W o im m er sich eine Pause ergab, im provisierte  V ogelp räpara to r ALI 
sogleich einen A rbeitsp latz  und begann abzuziehen, dam it kein  V ogel 
schlecht w urde. —
19. V. 1962; Chim ala.

Abb. 4. In den Landessam m lungen später einen richtigen T erm itenhügel zeigen 
zu können muß le ider vo rerst ein W unschtraum  bleiben. Besonders in 
ausgetrocknetem  Z ustand erw ies sich das M ateria l als v ie l zu brüchig 
in A nbetracht des sehr großen Gewichtes.
1. X. 1962; bei Mto W a Mbu. Im H in tergrund  der steil abfallende W est­
rand des ostafrikanischen G rabens, dah in ter das Hochland der R iesen­
k rater.
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TAFEL I
(KNIPPER, Ostafrika)

Abb. 1

Abb. 2



TAFEL II
(KNIPPER, Ostafrika)
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